deten Beamten die eigentliche Verwaltung. 


Annoncen 
Aunahme⸗Bureaus: 
In Poſen außer in der 

Expedition diefer Jeitung 

(Wübelmſtr. 16.) 

bei G. H. Alrici & Er. 
Breiteſtraße 14, 
in Gneſen bei Th. Spindler, 
in Grätz bei J. Slreiſand, 
in Breslau bei Emil Kabalh. 


——  ————— 
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Beſtellungen nehmen alle Poſtanſtalten des deut⸗ 
ſchen Reiches an. 


Der neue Neorganiſationsplan für die allgemeine 
Landesverwaltung. 


Z Berlin, 27. Januar. Mit dem Entwurf einer Provinzial⸗ 
ordnung für die ſechs öſtlichen Provinzen iſt dem Abgeordnetenhauſe 
eine Denkſchrift über die Reorganiſation der allgemeinen Landesver⸗ 
waltung des preußiſchen Staats mitgetheilt worden. Die Denlſchrift 

giebt zu Bedenken allerdings vielfachen Anlaß, Der vorgezeichnete 
N Plan führt ein Gebäude auf, das ſo ziemlich lle Stylarten kunter⸗ 
bunt in ſich vereinigt. Bald ſoll die Verwaltung bez rksweiſe, bald 
provinzenweiſe geführt werden, bald kollegialiſch mit Ausſchluß von 
Laienelementen, bald lollegialiſch mit Einſchluß derſelben, bald wieder 
rein bureaukratiſch. Es ſcheinen die verſchiedenartigſten Anſichten 
beim Zuſtandekommen dieſes Planes abwechſelnd die Oberhand ge⸗ 
wonnen zu haben. 2 

Der Provinziallandtag hat alſo einen Provinzialausſchuß zu 
wählen, der aber nicht wie im vorjährigen Entwurf nur die Kom⸗ 
munal verwaltung der Provinz führt, ſondern auch an Geſchäften der 
provinziellen Staatsverwaltung (Schul⸗, Wege⸗ und Landespolizeiſachen) 
Theil nehmen ſoll. Außerdem zerfällt der Provinzialausſchuß in ſo 
viele eirzelne Abtheilungen (Bezirksausſchüſſe) als die Provinz Re⸗ 
gierungsbezirke enthält. Dieſe Bezirksausſchüſſe ſollen wiederum an 
der Staatsverwaltung der Bezirke und der Aufſicht über die Kom⸗ 
munalverwaltung der Kreiſe und Städte Theil nehmen. Der Pro- 
vinzialausſchuß muß des halb ſehr groß — 8- 2 Mitglieder — werden. 
Dies hat zwei Nachtheile. Er drückt als ein engerer Ausſchuß den 
Provinziallandtag (83—133 Mitglieder) berab, — der Vorſitzende des 
Provinziallandtages fol nach dem neuen Entwurf Vorſitzender des 
Ausſchuſſes fein — während er andererſeits zu ſchwerſällig wird, die 
Kommunalverwaltung der Provinz zu führen. Während nach dem 
vorjäbrigen Entwurf der Landesdirektor Vorſitzender des Provinzial ⸗ 
aus ſchuſſes war, iſt nach dem diesjährigen Entwurf der Landesdirektor 
demſelben untergeordnet. Er führt mit einem Kollegium von beſol⸗ 
Wir bekommen bier 
alfo ſtatt eines zwei Kollegien, dazu wird das Element der Selbſiver⸗ 
waltung abgeſchwächt und eine neue Art von Provinzialbureaukratie 
geſchaſfen. — Der Provimialausſchuß fol allerdings auch an der Schul⸗ 


ein 


8, die geen alt 5 
auf der andern Seite wird angedeutet, chen das 9 


treten haben, auch die Bezirksausſchüſſe berufen ſein werden, an der 
Schulverwaltung Theil zu nehmen. Dann liefe alſo die ganze Re⸗ 
form der Schulverwaltung nur auf eine Vermehrung der Inſtanzen 
und der Schulbureaukratie hinaus. a 

Nehmen wir zunächſt noch an, die Schulverwaltung wird aus 
dem Neſſort der Bezirks regierungen ausſcheiden, fo bleiben zu reoraa⸗ 
niſiren Übrig die Abtheilungen des Innern und der Finanzen. Die Fi⸗ 
nanzabtheilung wird ganz ſachgemäß in zwei Theile zerlegt; die Do 
mainen und Forſtverwaltung geht auf beſondere, außerhalb der übri- 
gen Organiſation zu errichtende Domainen⸗ und Forſt⸗Direktionen 
über, die Verwaltung der direkten Steuern verbleibt beſonderen Kolle · 
dien beſoldeter Beamten, welche zwarkformell dem Regierungspräſiden⸗ 
een, ähnlich wie Richterkollegien dem Juſtizminiſter, unterzuordnen 
find, auf deren materielle Beſchlüſſe der Regierungspräſident aber 
feine Einwirkung erbalten fol. Plenarſitzungen beider Regierungs⸗ 
abtheilungen kommen in Fortfall. Die Abtheilungen des Innern ver⸗ 
lieren die übrigens nur noch nominell vorhandene kollegialiſche Ver⸗ 
fung. An ihre Stelle tritt der Regierungspräſident. Demſelben 
wird ein Oberregierungsrath, die erforderliche Anzabl von Räthen 
und Hilfsarbeitern (Regierungsräthe und Aſſeſſoren), ſowie von Tech⸗ 
nikern (Bau: und Medizinalräthe, Departementsthierarzt, Fabrikin⸗ 
ſpektor z) und mindeſtens ein Juſtiziarius beigegeben, welche die Ge⸗ 
ſchäfte nach ſeinen An weiſungen bearbeiten. Es wird alfo 
ier eine den hannoverſchen Landdroſteien ähnliche Drganifution ges 
ſchaffen. Die ſechs hannoverſchen Landdroſteien werden übrigens in 
drei zuſammengezogen. — Der Regierungspräſident iſt einmal, wie 
ſchon in den öſtlichen Provinzen aus der Kreisordnung folgt, in ſtrei⸗ 
gen Sachen an die Entſcheidungen der Bezirksverwaltungsgerichte 
beſtebend aus einem Negierungsmitglied, einem richterlichen Beamten 
und drei vom Provinziallandtag gewählten Laien) gebunden, anderes⸗ 

Bes in gewiſſen Schul, Wege⸗ und Landespollzeiſachen, ſowie bei 
Brauffichliaung der Kommunalverwaltung der Kreiſe und Städte an 

Bezirksausſchuß. Der Regierungepräſident führt im Bezirksaus⸗ 

Su den Vorfig. Wie man vom Kreisausſchuß in Angelegenheiten der 
uſſicht über Landgemeinden und Amtsverbände am den Bezirksaus⸗ 
ſchuß appelliren kann, fo wiederum vom Bezirksausſchuß an den — 
ie bemerkt aus ſämmtlichen Bezirksausſchüſſen der Provinz beſtehenden 

Provinzialausſchuß. * 

Damit iſt vor uns das Bild einer jo lomplizirten Maſchine ent⸗ 
rollt, daß man billig zweifeln kann, ob bei der Arbeit die Reibungen 
nicht im Stande fein werden, die treibende Kraft vollſtändig aufzu⸗ 

en. Jedenfalls wird dieſe Organiſation noch viel langſamer Etwas 
zu Stande bringen oder entſchelden, als die bisherigen, fo überaus ſchwer⸗ 
igen Regierungskollegien. Trotz aller Laienelemente in Kreis., Be⸗ 
Urte⸗, Provinzialausſchüſſen und Verwaltungsgerichten, wird man dabei 

Zahl der beſoldeten Beamten nicht vermindern lönnen, ſondern er⸗ 
beblich vermehren müſſen. Indem man die komplizirte Organiſation 

Landesverwaltung durch Provinzialausſchuß und Oberpräſidenten 
dit der Kommunalverwaltung der Provinz in Verbindung bringt, 


verwaltung Theil nehmen; daneben führt das allein aus beſoldeten Beamten 


geiten. 


ſchulkollegium und die Kreisſchulinſpektoren Oberſchulinſpektoren zu 


Morgen⸗ Ats gabe. 


Achtundſiebzigſter Jahrgang. 


Voſener Zeitung. == 


Aunoncen⸗ e 
Annahme⸗Bureaus: 
In Berlin, Breslan, 
Dresden, Frankfurt g. M. 
Hamburg, Leipzig, München, 
Stettin, Stuttgart, Wien 
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In Berlin, Dresden, Wörlitz 
„wales. 
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Erſcheint täglich drei Mal.) 


hängt man der Letzteren von vornhereit Bleigewichte an, welche alle 
Vortheile einer Uebertragung von Zwagen der Staatsverwaltung auf 
die Selbſtverwaltung der Provinzen von vornherein aufhalten. Beſſer 
als eine ſolche Reorganiſation bleibt diher unferes Dafürhaltens Alles 
beim Alten. Der Grundfehler des Plaies ſieckt darin, daß man ſich 
nicht entſchließen kann für di Staatsverwaltung ent 
weder die Bezirke oder die Provinzen aufzugeben, 
ſondern beide als Zwiſcheninſtanzen zwiſchen Kreis⸗ und Zentralver⸗ 
waltung übereinander beſtehen läßt Die neueren Geſetze — Kreisord⸗ 
nung, Kirchengeſetze, Zivilſtandsgeſett — drängten durch Zutheilung 
von Befugniſſen an den Oberpräſidenten auf die gänzliche Beſeitigung 
der Bezirkseintheilung. Die neuen Vernaltungsgerichte dagegen haben 
allerdings wieder an letztere angeknüpft. Aus dieſen Widerſprüchen muß 
die Reorganiſation herauskommen. Sind unfere Provinzen als Mittel: 
inſtanzen zu groß und kann man ſich nicht entſchließen, ſie zweckmäßig 
zu theilen, nun ſo behalte man ſie ausſchließlich als Kommunalver⸗ 
bände bei, beſeitige aber den Oberpräſtbenten als Zwiſcheninſtanz in 
allgemeinen Landes angelegenheiten und unterſcheide ihn von anderen 
Präſidenten der Provinz nur darin, deß man ihn zur Verwaltung 
eines Regierungsbezirks noch die Aufſicht über den provinziellen Kom⸗ 
munalverband anvertraut. ö 


liſcher Arbeit und mit eng 
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alle anf unſeren Seeruhm eiferſüchtig find, den wir nicht immer 
fo ſanf müthig getragen haben, als fein könnte“ Uebrigens bezei pnet 
der pariſer „Temps“ den „Kaiſer“ als das furchtbarſte Kriegsſchiff, 
das in der Welt eriftirt. 
CC ¶õZddd c d TUERRESETEREEN EL 


Deutſchland 


A Berlin, 27. Januar. Die Thatſache, daß Graf Rascon 
geſtern vom Kaiſer empfangen wurde, findet ſich wider Erwarten we⸗ 
der im „Reichsanzeiger“ oder in der „Prov.⸗Corr.“ noch auch nur in 
den gewöhnlichen Hofnachrichten verzeichnet. Der Grund dieſes Schwei⸗ 
gens wird wohl darin zu ſuchen ſein, daß der Empfang durchaus nur 
einen privaten Charakter an ſich trug, während bei einer offiziellen 
Erwähnung des Vorganges das Publikum irrthümlicher Weiſe anneh⸗ 
nehmen würde, daß es ſich um einen offiziellen Akt gehandelt habe, 
dem jedoch die Anerkennung des Königs Alphons vorangegangen ſein 
muß. — Wiederholt iſt bemerkt worden, daß im State miniſterium 
noch Erwägungen über die ſofortige Ausdehnung der Verwal⸗ 
tungsreform auf die weſtlichen Provinzen ſtattfinden Heute hat 
nun ein Miniſterrath beim Fürſten Bismarck ſtattgefunden, bei wel⸗ 
chem dieſe Frage auf der Tagesordnung geſtanden hat. Es iſt ſehr 
erklärlich, daß ſich an dieſe wichtige Frage und die vielfachen Bera⸗ 
thungen, welche dieſelbe veranlaßt hat, ſich auch viele irrige Angaben 
anknüpfen. So iſt von einer hieſigen autographiſchen Korreſpondenz, 
die ſeit Jahren vorzugsweiſe von Konjekturen lebt, verbreitet worden, 
daß in dem Staatminiſterium über die bezeichnete Angelegenheit leb⸗ 
hafte Meinungsverſchiedenheit ſich geltend gemacht habe, namentlich 
habe Graf Eulenburg ſich gegen die unmittetbare Ausdehnung der 
Reform auf die weſtlichen Provinzen erklärt, während ein jüngerer 
Kollege dieſelbe vertheidigt habe. Dieſe Nachricht iſt durchaus irr⸗ 
thümlich, aber ebenfalls irrthümlich iſt die Behauptung der „Kölni⸗ 
ſchen Zeitung“, wonach Graf Eulenburg ganz beſonders liberale Auf⸗ 
faſſungen in Bezug auf die vorliegende Frage zur Schau trage und 
der entſchiedenſte Vertreter der Wahl der Bürgermeiſter in den Rhei⸗ 
niſchen Gemeinden ſei. Vielmehr ſteht thatſächlich feſt, daß Graf 
Eulenburg bei den jüngſten Berathungen ſich wiederholt dahin aus⸗ 


ligen Seſſion noch vorgelegt werden wird. 
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geſprochen hat, daß ger de, wenn die regierungsſeitige Ernennung der 
Bürgermeiſter in Rheinland und Weflfalen zum Geſetz erhoben wer⸗ 
den könne, er den vollen Erfolg feiner Bemühungen für die Umbil⸗ 
dung der Kommunal-, Kreis⸗ und Provinzial⸗Verwaltung auch in den 
öſtlichen Provinzen verheißen könnte und ſeine ganze Kraft an die 
Durchführung dieſer Reform ſetzen würde. Was übrigens die Stel⸗ 
lung des Staatsminiſteriums zu der Angelegenheit betrifft, fo iſt daran 
feſtzuhalten, daß alle Entſchließungen in ſämmtlichen Stadien der 
Frage mit großer Uebereinſtimmung gefaßt, und von prinzipiellen 
Dispenſen nicht die Rede geweſen iſt. 

— Die halbamtliche „Provinzial⸗Correſpondenz“ beſtätigt, der 
Kaiſer habe am vorigen Donnerſtage gelegentlich der erſten großen 
Kour im königlichen Schloſſe namentlich mit Mitgliedern des Reichs⸗ 
tages über die wichtigen Fragen, welche jüngſt zur Berathung ſtanden, 
vielfach geſprochen. — In ihren Mittheilungen aus dem Reichs ⸗ 
tage ſagt die „Prov.⸗Corr.“, in dem Geſetz über den Land ſt ur m 
ſei der Schlußſtein der geſammten deutſchen Wehrverfaſſung ange⸗ 
nommen worden. Am Schluſſe eines die Lage des Bankgeſetzes 
behandelnden Artikels heißt es: 

Der Entwurf, ſo wie er aus den Berathungen der Kommiſſion 
hervorgegangen iſt, ſtellt ſich als die Frucht eines großartigen Kom⸗ 
promiſſes, eines hochherzigen beiderſeitigen Entgegenkommens der ver⸗ 
bündeten Regierungen und der Reichstagsmehrheit auf einem der 
ſchwierigſten aller Gebiete der Geſetzgebung dar. Es wird an dem 
Ergebniſſe der glücklich ſo weit geführten Verhandlungen nichts We⸗ 
ſentliches mehr verändert werden dürfen, wenn nicht die reife Frucht 
dieſer Vereinbarung für das volkswirthſchaftliche Gedeihen des deut⸗ 
ſchen Volkes verſcherzt werden ſoll.“ 

Nach demſelben oſſiziöſen Organe iſt die Hoffnung, daß die Ar⸗ 
beiten des Reichstages am Sonnabend (30) werden geſchloſſen 
werden können, im Augenblick zwar noch nicht aufgegeben, doch ift 
dieſelbe zweifelhaft geworden. 

— Die im Miniſterium des Innern abgehaltenen Bürgermeifler- 
konſerenzen haben, wie die „N.⸗L. C.“ hört, zu verſchiedenen Abände⸗ 


rungen der projektirten Städteordnung geführt. So iſt z. B. 
der Grundſatz der gemeinſamen Berathung und Abſtimmung von Mas 


giſtrat und Stadtverordneten bei Differenzen angenommen worden. 


Ferner ſollen die höheren Gemeindebeamten nicht durch den Staat, 


ſondern durch den Magiſtrat angeſtellt werden. Die „N. L. C.“ be⸗ 
trachtet es für ziemlich ſicher daß auch dieſer Entwurf in der gegenwaͤr⸗ 


— Den Berliner Standes ä rrter n find, auße 


vertreter, ein Aſſiſtent und ein Bureau⸗Hülfsdiener), in letzter Zeit 
noch 27 Perſonen (den einzelnen Aemtern je nach ihrer Arbeitsiaft) 
als Schreibbülfe zugewieſen worden. Es beſteht jetzt ſchuu ein Beam⸗ 
tenperſonal von 24 Standesbeamten und Stellvertretern, 12 Afſiſten⸗ 

ten, 12 Dienern und 27 Schreibern, zuſammen 75 Mann. f 


Juſterburg, 7. Januar. Wie der „Bürger⸗ und Bauernfreund” 


meldet, hat Herr v. Saucken⸗Tarputſchen, nachdem er die a 


Aufforderung zur Theilnahme an der Provinzialſynode erhalten hatte, 


dem Präſidenten des Konſiſtoriums mitgetheilt, daß er den vorgeſchrie⸗ 
benen Eid nicht ablegen könne. f 1 

Aus Naſſau, 24. Januar. Unſere Ultramontanen haben, der 
„Magdeb. Ztg.“ zufolge, ein neues Mittel entdeckt, um ſich mit den 
Maigeſetzen abzufinden. Der Pfarrer des Dorfes Elz bei Limburg 
kam im Sommer des Jahres 1873 mit dem Kanzelparagraphen in 
Konflikt. Zwar ging er ſtraflos aus, aber ſeit dieſer Zeit 
predigt er nicht mehr, und zwar nunmehr ſeit 19 
Monaten. Der Kirchenvorſtand hat deshalb beim biſchöflichen 
Ordinariat in Limburg möndlich Beſchwerde geführt, aber keine an⸗ 
bere Antwort erhalten, als ein Achſelzucken. Warum der Mann nicht 
predigt — wer weiß es? Daß die Gemeinde nichts danach zu fragen 
hat, verſteht ſich von ſelbſt. Ob der Mann aus Altersſchwäche nicht 
mehr predigt, wer weiß es? Ein Kaplan wird ihm auch nicht beige⸗ 
geben, denn dann müßte eine Anzeige beim Oberpräſidenten voraus⸗ 
gehen, und die will man eben nicht machen, mag darüber aus der 
Gemeinde werden, was da will. Es liefert dieſer Fall wieder eine 
treffliche Illuſtration zu der klerikelen Phraſe von der Verwüſtung 
der Kirche. 

Dortmund, 26. Januar. In nicht öffentlicher Sitzung haben 
unſere Stadtverordneten, laut der „W. 3.“, geſtern Herrn Oberbür⸗ 
germeiſter Dr. Becker die Entlaſſung zum 29. Mai bewilligt und be⸗ 


ſchrelen zur Wahl eines Nachfolgers die Stelle öffentlich auszu⸗ 
reiben. 

Vaderborn, 26. Januar. Die auf die Aufforderung, einen Ka⸗ 
pitelsvikar zu wählen, ſeitens des Domkapitels abgegebene bereits er⸗ 
wähnte Erklärung lautet, wie folgt: 0 

In Gemäßbeit der über die Erledigung katholiſcher Bisthümer 
nach ber von Gott grundgelegten 80 0 der katholiſchen Kirche 
zu Recht beſtehenden und durch heiliges 
ſtimmungen ſind wir völlig außer Stande, der an uns gerichteten 
Aufforderung zur Wahl eines Bisthumsverweſers 
weil wir dadurch das auf denſelben Beſtimmungen beruhende Nechk 
unferes vom heiligen Geifte zur Regierung der Paderborner Dis⸗ 
zeſe geſetzten Hochwürdigſten Biſchofs Konrad auf das Schwerſte der⸗ 
letzten und zugleich uns feibft aus der katholiſchen Kirche ausſchließen 
würden, in deren Gemeinschaft zu leben und zu ſterben wir feſt ent⸗ 
ſchloſſen ſind. = 

Paderborn, den 19. Januar 1875 Das Domkapitel. 

Die Berufung des Reg. Aſſeſſors Himly zu Poſen zum Verwal⸗ 
ter des Dibzeſanvermögens iſt nach der .Weſtf. Prov.⸗Ztg.“ erfolgt, 
weil der bisherige Verwalter, Ober⸗Reg.⸗Rath v Schierſtaedt, als 
ä nicht länger abkommen könne. 5 

Freiburg (Baden), 24. Jan. In Freiburg hat ſich, der 

zufolge, „eine hübsche Se e vaterland nt 
* 


ey 
Fi 


tg.” 
nee zur Gründung ein smarck⸗ Vereins“ mam 
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olge zu geben, # 


* ethan, dem Reichskanzler ſchriftlich ihre Ergebenheit ausgedrückt 
And ihn zugleich um fein Bildpniß gebeten, weſchem Wunſche derſelbe 
durch Meberfendung einer mit eigenhändiger Unterſchrift verſehenen 
Photograpbie entſprach. a 

elgien 


Antwerpen, 25. Januar. Man lieft im hieſigen „Précurſeur“: 
Wir kommen nochmals auf das Rundſchreiben des 
Hrn v. Bismarck bezüglich einer eventuellen Papſtwahl 
zurück. Man hält es für wenig respektvoll in Anſehung der im Kon⸗ 
Have verſammelten Kardinäle, weil es jo gam und gar nicht der In⸗ 
ſpiration des heiligen Geiſtes erwähnt, die bekanntlich bei jeder Bapft- 
wahl den Ausſchlag giebt, und weil Bismarck dem heiligen Geiſte in 
ſeiner Aufgabe ein wenig an die Hand gehen zu wollen ſcheint. Er 
redet darin von dem Konklave als einem die Politik keineswegs aus⸗ 
ae Sl Orte und von dem Erwählten als einem Menſchen, der 
e 


Fer 
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nach Belieben zur Geißel oder zum Wohlthäter der katholiſchen 

ölker werden könne. Uns ſind aber noch härtere Urtheile über die 
Konklaves bekannt, welche von einer Autorität herrühren, deren Ver⸗ 
leugnung den Katholiken nicht zuſteht. Am Tage nach dem Begrädniß 
Leo's XII. ſchxieb der Verfaſſer des „Genie du Christianisme“ und 
des „Itinérairé de Paris à Jerusalem“, damals franzöſiſcher G.ſandter 
in kom, an den Miniſter der auswärtigen Angelegenbeiten unter der 
Regierung Karl's X einen in ten „Mémoires de d’Outre tombe“ zum 

Abdruck gelangten Brief, in welchem man lieſt: 

24 „Drei Umſtände haben ihren Einfluß auf die Papſtwahl 
verloren: Frauen ⸗Intrigu en, Geſandten Umtriebe und Hof⸗ 

Eiuflüſſo. Ebenſoweni gehen die Päpſte noch aus dem allge 
meinen ſoziglen Intereſſe, wohl aber aus individuellem und aus 

dem Intereſſe der Familien hervor, welche aus der Wahl des 
Kirchenoberhauptes eine Jagd nach Aemtern und Geld machen.“ 
In dieſer aus einem offiziellen Dokument des Jahres 1629 her 
rührenden und zwanzig Jahre ſpäter in die für die Nachwelt beſtimm ; 
un Memoiren wieder aufgenommenen Bemerkung liegt eine bundert 

Mal größere Mißachtung des Werkes der Konklaves, als in dem 

Nundſchreiben des Hrn, v. Bismarck Nichtsdenoweniger haben die 
Katholiken dem Namen Chateaubriand's ihre Achtung bewahrt. Man 
bat fein Adenken um deswillen, weil ir von den Kardinälen des Kon⸗ 
klaves Uebles geredet, nicht geſchwächt. In der That begnügte er ſich 
damit, ſie zu vergchten; er machte keine Vorſchläge, keine Verſuche; er 
hielt es für unmöglich, den Gang ihrer Wahl zu beeinfluſſen; und, 
obgleich Vertreter eines großen katholiſchen Volkes, begnügte er ſich, 
im Unterſchiede von Hrn. v Bismarck, ihrem Treiben müf ig zuzu⸗ 
ſchauen. Er flörte fie gar nicht. In dieſer ſelben Depeſche vom 17. 
Februar 1829 bemerkte er am Schluß: . 

Er „Hätte man Millionen zu vertheilen, ſo möchte man allen⸗ 
falls noch einen Papft durchſetzen: weiter ſehe ich kein Mittel, 
und dieſes ift für Frankreich unbrauchbar“ 8 > 

Vier Wochen fpäter, während die Bereinigung der Kardinäle, die 

rn für Pius VIII. entſchieden, noch immer fortdauerte, fegte 
er hinzu 


* 


„„Nichts hat mir mehr Unruhe und Sorge gemacht 
als meine derzeitige Stellung inmitten aller möglichen In ; 
tiguen. ſoll auf eine unſichtbare, in ein ſtreng 
dewachtes Gefängniß eingeſchloſſene Körperſchaft wirken und 
habe weder Geld noch Stellen zu vergeben; die binfällt⸗ 
gen Leidenſchaften von etwa fünfzig Greifen bieten mir 
einerlei Handhabe. Ich ſoll die Dummheit bei den einen, die 
Janoranz des Jahrhunderts bei den anderen bekämpfen; den 
Fanatismus bei dieſen, die Hinterliſt und Doppelzüngigkeit bei 
jenen; und faſt bei allen Ehrgeiz, Intereſſen und politiſchen 
Haß .... (Depeſche vom 15. März 1829). 

Haß, Ehrgeiz, Doppelzüngigkeit, Hmterliſt, Fanatismus, Igno⸗ 

kronz, das find die Mächte, welche, nach dem Zeugniß Chateaubrianbs, 

die Papftwahlen zu Stande bringen. Alles wohl erwogen, finden wir 
die von Herrn von Bismarck im Intereſſe des Gemeinwohls vorge⸗ 
ſchlagene Einmiſchung der Großmächte nicht eben ſchlechter.“ 

Frankreich. 


Paris, 25 Jan. „Siecle“ und „République Frangaife” predigen 

ule lauter und ungeduldiger als jemals die Auflöſung der Natio⸗ 
nal⸗Verſammlung, „damit die Franzoſen in den allgemeinen Wah⸗ 
len ausſprechen, was man ſich in allen parlamentariſchen Kreiſen nur 
. zuzuflüſtern wagt“. Die „Preſſe“ deutet auch bereits an, daß, wenn 
Broglie ans Ruder käme, die neuen Wahlen für November 1875 oder 
Mai 1876 anberaumt werden dürften; indeß iſt zu bezweifeln, daß, 
wenn es zur Auflöſung kommen ſollte, das Land dem Wettermacher 
Broglie eine ſo lange Friſt geſtatten und ſich ruhig noch ein ganzes 
Jabr in dem unſicheren Nebelmeere an der Naſe umherführen laſſen 


Wird. x 
je ae ae a aa 


Bei dem geflern Abend in Madrid zu Ehren der Vertreter 
der fremden Preſſe ſtattgehabten Feſtmahl wurde, wie ein pari⸗ 
fer Korreſpondent der „Nat.⸗Zig“ telegraphiſch meldet, ein von dem 
Geueralſekretär des Mimiſteriums des Arußern ausgebrachter Trink: 
ſpruch mit großem Beifall aufgenommen. Der Sekretär, Herr 
Ekldugven, bob darin hervor, daß die Regierung des Königs Alfons 
fowoßt in religiöſer als politiſcher Beziehung eine durchaus liberale 
Richtung verfolgen werde. Das Land wie die Dynaſtie ſeien katho⸗ 
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liſch, aber die Regierung were dem Ultramontanismus keine Konzef- 
fionen machen und das Kondrdat entweder modifiziren oder ſuspen⸗ 
diren. 

Ueber die Greul der Eiin ah me von Granollers durch 
die Karliſten wird der „Inder des Pyrenées“ aus Barcelona vom 
20. Januar Folgendes geſchriben: 

„Die Einnahme dieſer Sudt wird unter die ſcheußlichſten Schand⸗ 
thaten der Karliſten gezählt. etzte Nacht griffen die Banden Tri⸗ 
ſtany's Miret's und einiger derer Cabecillas auf drei verſchiedenen 
Punkten die Thore von Graullers an und drangen in das Innere 
des Ortes ein, Die ſchwache Barnifon zog ſich in die Kirche zurück. 
Die Ka cliſten ftiegen auf keine Widerſtand. Die Augen verſchließen 
ſich, um nicht das ſchreckliche Schaufpiel zu ſehen, das dann die Ver⸗ 
tbeidiger der Ordnung und er Religion zum Beſten gaben: die 
Nothzucht, die Plünderung, die Brandstiftung, das Morden, — das 
waren die Thaten dieſer Zanditen. Bei Tagesanbruch zogen 
die Banden ab und führten ale Perſonen, aus denen der Gemeinde 
rath beſtebt, einige Frauen, darunter die Gattin des Richters, und 
verſchiedene Privatperſonen mit ſich fort. In der Stadt fand man 
die Leichen von vier Soldeten, zwei Einwohnern und ſieben 


Karliſten.“ 
Türkei und Donanfürſtenthümer. 


Konſtantinopel 20. Janar. Der Vorſtand der hieſigen deut - 
chen und ſchweizeriſchen Bür gerſchule hat in dieſen 
Tagen das Budget der Schule für 1875 vorgelegt, nach welchem ſich 
die muthmaßlichen Einnahmen zuf 229.400 Piaſter, oder etwa 42, 
Mark, dagegen die Ausgaben cuf 267,666 Piaſter oder etwa 49,500 
Mark belaufen, ſo daß ſich ein an von etwa 7000 Mark ergiebt. 
Aus dem Bericht geht hervor, daß die Schule 204 Kinder (darunter 
32 ganze oder nur zum Theil Freiſchüler) in neun Klaſſen zählt; die 
Schule bält neun 1 und das Lebrerperſonal befteht aus dem 
Direktor, aus neun Lehrern und einer Lehrerin. An Zuſchuß erhält die 
Schule Reichsmitteln und aus der kaiſerlichen Dis poſitionskaſſe 
21,000 Mark. Als vorgeſchobener Pionirpoſten deutſcher Kultur und 
Wiſſenſchaft im Orient verdient dieſe Anſſalt im höchſten Grade, daß 
die deutſche und die ſchweizeriſche Heimath ſich für dieſelben intereſſiren? 
die Schule ift paritätiſch, und bei der Aufnahme der Zöglinge wird 
weder auf das Glaubensbekenntniß, noch auf die Nationalität geſehen. 
— Bei dieſem Anlaſſe erwähre ich noch, daß die Angelegenheit des 
Neubaues des hieſigen deutſchem Krankenhauſes ſeit dem Abgange des 
vorigen deuſſchen Geſandten Hrn. v. Eichmann ganz ruht. — Der 
Botſchafter des deutſchen Reiches, Frhr. v. Werther, hat in voriger 
Woche dem Sultan die Inſigrien des oldenburgiſchen r 


überreicht. : 
. 


Der kürzlich verſtorbene Kaiſer von China Tung⸗chih wurde 
geboren am 27. April 1856 und folgte feinem Vater Hfien-feng am 
21. Auguſt 1861. Der junge Kaiſer vermählte ſich am 16. Oktober 
1872 mit A⸗lu⸗té, Tochter des inzwiſchen zum Range eines Herzogs 
erhobenen Konrektors an der pelinger Akademie Chung⸗chi und über⸗ 
nahm ſelbfiſtändig die Regierung am 23. Dezember 1873. Wie die 
„Times“ bemerkt, iſt der Nachfolger des Kaiſers erſt 5 Jahre alt, ſo 
daß für China abermals eine lange Regentſchaft in Ausſicht ſteht. 


Dentiger Reichstag. 


54. Sitzung. (Schluß) 


bank ein für ſich erwer Jaſtitut fein, fo handelt fie doch dabei 
im öffentlichen Intereſſe. Die Beibehaltung e ede Heßene⸗ 
zung — und das it der Kernpunkt der Sache — käme praktiſch auf 


ißſtände ergeben, aufgeben follen. V 
brecht die Frage der Kommunalbeſteuerung findet, iſt dieſelbe aller⸗ 


Interimstheater. 
Drittes Gaſtſpiel des Fräulein Anna Schramm. 

Am 8. Oktober 1872 wucde im Stadttheater unter Mitwirkung 
des Fräulein Schramm eine petite série aufgeführt, welche aus fol⸗ 
genden Stücken beſtand: „Frauenemancipation“ von 
Sonntag, „Das erſte Mittageſſen“ von Görlitz und 
„Aennchen vom Hofe“ von Yrcobfohn. Der Zufall hat es 
gefügt, daß uns dieſelben Piecen am Mittwoch in ganz derſelben 
Reihenfolge dargeboten wurden. Wenn wir das Referat überleſen, 
das wir über jene Vorſtellung geſchrieben, ſo müſſen wir uns 
fſüagen, daß ſich ſeitdem weder die Darfiellungswei'e der geſchätzten 
KLaiünſtlerin, noch unſer Urtheil darüber weſentlich verändert hat. Den 
Preis für ihre drei Leiſtungen an jenem Tage als Paſtorin Lingen, 
Dienſtmädchen Charlotte und Anna v. Fels erkannten wir damals 
der vorletzten zu, und wir weichen davon auch heute nicht ab. Eine 
Geſtalt wie dieſe Charlotte aus Leipzig, gutmüthig aber unſagbar 
dumm, in ſolcher Vollendung zu ſchaffen, vermag eben nur Anna 
Schramm. Hier zeigt ſich deutlicher als irgend ſonſt, welch“ ausgiebi⸗ 
ger Fonds von Humor der Künſtlerin gegeben iſt, zugleich aber auch, 
wie eifrig ſie der künſtleriſchen Entwickelung ihres Talents obgelegen 
Hat. Die Rolle iſt nur eine Epifode — durch die Darſtellung Anna 
Schramms aber wird ſie der Mittelpunkt des Ganzen. Man muß 
die Originale kennen gelernt haben, um den Werth einer derartigen 
10 Reproduklion gam zu wücdigen. Die Art, wie ihre Charlotte ſich 
beträgt, wie ſie kommt und geht, wie ſie im Eifer Gutes leiſten will 
und Schlechtes zu Tage fördert, iſt direkt der Natur entlehnt. 
Das diesmal recht zablreich erſchienene Publikum kam vom Beginn 
bis zum Schluß der kleinen Komödie „Das erſte Mittageſſen“ aus dem 
Lachen nicht heraus und ſpendete ſtürmiſchen Beifall. 
uUuber die beiden anderen Rollen können wir uns der Kritik ent⸗ 
batten. Daß Frl. Schramm nichts verdirbt und ſelbſt Aufgaben, die 
außerhalb ihrer eigentlichen Sphäre liegen, wie beiſpielsweiſe die 
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Partie der Paſtorin Lingen mit Geſchick behandelt, iſt ſelbſtverſtänd⸗ 
lich. Sie bot ſowohl als Paſtorin wie als Anna v. Fels Anſprechen⸗ 
des und erntete auch daf ür die Zuſtimmung des Publikums; unſerer 
Anſicht nach aber reichen dieſe Leiſtungen an die vorbeſprochene nicht 
heran. 

Zum Schluß möchten wir einer Unſitte erwähnen, welche leider 
mehr und mehr um ſich zu greifen ſcheint. Es gehört bekanntlich zum 
guten Ton“, ſich in Geſellſchaften ſpäter als zur feſtgeſetzten Stunde 
einzufinden. Dieſen guten“, in Wahrheit ſchlechten Ton wünſcht 
man anſcheinend auch im Theater einzuführen. Eine volle halbe 
Stunde nach dem Beginn erlitt die Vorſtellung am Mittwoch eine 
erhebliche Störung dadurch, daß ſich eine ganze Geſellſchaft, Herren 
und Damen, äußerſt geräuſchvoll bereinbewegte und ebenſo geräuſch⸗ 
voll in den erſten Reihen des Parquets Platz nahm. Derartige 
Rückſichtsloſigkeiten dem übrigen Publikum gegenüber ſollten doch füge 
lich unterbleiben. E. 


Ein Aſſeſſor im Exile. 
Aus dem Nachlaſſe eines Richters. 

Ich hatte eben mein Staatscramen gemacht. Mit dem Aſſeſſor⸗ 
Patent in der Taſche hielt ich mich flir den größten Praktiker der 
juriſtiſchen Well. Wenn es eine Zeit gab, ſagte ich mir, wo jeder 
Soldat den Marſchallſtab im Torniſter trug, ſo iſt jetzt die Zeit, wo 
in jedem patentirten Aſſeſſor ein Präſident ſteckt. Meine Angehörigen 
bemühten ſich, der hohen Meinung, die ich von mir hatte, noch ein 
Stockwerk aufzuſetzen. Alte, verſchimmelte Rechtsſtreiligkeiten — von 
den gegenwärtigen ganz zu ſchweigen —, bei denen irgend ein Mit⸗ 
glied meiner Familie jemals betheiligt geweſen war, wurden meinem 
jurſtiſchen Scharfſinn unterbreitet. Jedes Wort von mir, in einer 
Rechtsfrage geſprochen, galt als Obertribunalsbeſchluß, jeder Satz als 
Miniſterialreſkript. a f 

Mit einem ſolchen Maße von Selbſtbewußtſein ausgeflattet, begab 


dings nickt, und ebenſo wird eine künftige Löſung derſelben zu um⸗ 
geben ſein, die meines Erachtens nur ihren befriedigenden Abſchluß 
durch die Scheidung von Perſonal⸗ und Realbeſteuerung finden kann. 
Dieſer Entiheidung aber durch eine Spezialbeſtunmung in dieſem Ge⸗ 
ſetze vorgreifen, dazu habe ich keine Luft. Was ſich gegen d an⸗ 
ziehung der Reichsbank zu den Staatsſteuern ſagen läßt, gilt nicht auch 
von den Kommunalſteuern, denn es geht allerdings nicht an, daß das 
Reich d. h. die Totalität von feinen politiſchen . be⸗ 
ſteuert wird, es würde das ſchließlich auf die bekannte Geſchichte von 
den beiden berliner Eckenſtehern binauskommen, die N einen 
Silbergroſchen und ein gewiſſes Quantum Schnaps beſaßen. (Große 
Heiterkeit.) Die Kommunen aber find wirthſchaftliche Verbände, die 
allerdings ſehr wohl den Bankenanſtalten auch Vortheile darbieten 
können — oder liegt es nicht im Intereſſe derſelben, wenn eine Kom⸗ 
mune ſich für ſchweres Geld eine vortreffliche Feuerwehr anſchafft 2 
Ich will daher nicht die Kommunalſteuer zu Gunſten der Reichsbank 
todtſchlagen, dieſelbe wird dadurch weder geſpießt noch gehäugt werden. 
Durch die Steuerfreiheit der Reichsbank würden wir nur die Landes⸗ 
und Privatbanken um fo ſchneller zum Liquidiren zwingen, und das 
will ich wenigſtens nicht, denn fo ſehr ich auch ein politiſcher Unitarier 
bin, eben fo jebr bin ich Föderaliſt auf volkswirthſchaftlichem Gebiete. 
Wenn wir auch mit der einprozentigen Steuer den Mantel fortgewor⸗ 
fen haben, ſo denke ich doch, wir laſſen die Kommunalſteuern und 
halten diesmal den Herzog feſt. (Heiterkeit und Beifall.) 

Nachdem auch der Referent die unveränderte Annahme des $ 21 
1 werden die Amendements abgelehnt und der Paragraph ge⸗ 
nehmigt. 

22 wird unverändert angenommen: „Die Reichsbank iſt ver⸗ 
pflichtet, ohne Eutgelt für Rechnung des Reichs Zahlungen aumneh⸗ 
nien und bis auf die Höhe des Reichsguthabens zu leiſt n. Sie iſt 
. die nämlichen Geſchäfte für die Bundesſtaaten zu über⸗ 
nehmen.“ f 

5 23 lautet: „Das Grundkapital der Reichsbank beſteht aus Ein⸗ 
hundert und zwanzig Millionen Mark, getheilt in Vierzigtauſend 
auf Namen lautende Antheile von je Dreit auſend Mark. Die An⸗ 
5 haften perſönlich für die Verbindlichkeiten der Reichs bauk 
nicht.“ 


Hierzu beantragen die Abgg. v» Denzin und Gen. den Paragra 
phen wie folgt, zu faſſen: „Das Grundkapital der Reichsbank befte- 
bend aus Ein hundert und zwanzig Millſonen Mark. Die einc Hälfte 
dieſes Kapitals wird aus Reichsmitteln, die andere Hälfte durch Zwan⸗ 
zigtauſend auf Namen lautende Antheile von je Dreitauſend Mark be 
ſchafft. Die Antheilseigner haften perſönlich für die Verbindlichkeiten 
der Reichsbank nicht.“ k 8 — 5 

Der Abgeordnete Albrecht (Danzig) beantragt die 120 Millio⸗ 
nen 3 in 120,000 auf Namen lautende Antheile von je 1000 Mark 
u tbeilen. N 
x Abg. Brauchitſch vertritt den Antrag des Abg. v Denzin, in⸗ 
dem er ausführt, daß das Reich, wenn es nun einmal eine Reichsbank 
ſchoffen wolle, ſich dam verfteben müſſe, die dazu nöthigen Kapitalten 
ſelbſt zu ſchaffen; ſollten die Fonds nicht vorhanden ſein, ſo müßte eine 
Anleihe aufgenommen werden. 

Präſident Delbrück: Bei Beurtheilung der eben aufgeworfenen 
Frage möchte ich Sie zunächſt bitten von der einen Unterſtellung ab⸗ 
zuſehen, als ob die neue Reichsbank denſelben Gewinn ergeben würde, 
wie die Preußiſche Bank; wenn man den Entwurf, beionders die Ber 
ſtimmungen uber die Gewinnvertheilung betrachtet, ſo erſieht man leicht, 
daß von einem jo hohen Gewinn wie in den letzten Jabren bei der 
Preußiſchen Bank nicht mehr die Rede fein kann. Wenn einem Staate 
oder dem Reiche angeſonnen wird, ein Gewerbe zu treiben, dann muß 
man den Nachweis führen, daß dieſer Gewerbebetrieb vom Staate 
übernommen werden muß; und nicht umgekehrt hat der Staat die 
Gründe anzugeben, aus welcher er ein Unternehmen ablehnt. 
Neben der Hinweiſung auf den großen Gewinn, war es weſentlich der 
Grund, der für die Dotirung der Bank von Reichs wegen angeführt 
wurde, daß die Notenausgabe ein Hoheitsrecht ſei. Da bereite 
Mittel nicbt vorhanden find, würde, wie der Vorredner bereits an⸗ 
führte, nur üb ig bleiben, eine Anleihe 2 8 en und die Berzin? 
fung und Amortiſation derſelben aus dem Geſchäftsgewinn zu 
ten. Eine ſolche Operation wäre ja rechtlich an ſich durchaus zu 
ſig; doch muß man ſich fragen, ob fie auch politiſch richtig wäre 
dieſe Frage müſſen die verbündeten Regierungen verneinen. Eine Bes 
rufung auf die Betheiſigung an dem Grundkapital der Preußiſchen Bank j 
würde in der That nicht am Platze fein, denn die Betheiligung 
des preußiſchen Staates an dieſem Grundkapital war und iſt eine re“ 
lativ unbeträchtliche und rührt nicht aus einem wohlüberlegten, plan? 
mäßigen Vorgehen ber, ſondern einfach aus der hiſtoriſchen Entſtehang 
der Preußiſchen Bank. Würde das Reich, wie es nach dem Vorſchlage 
der Fall fein ſoll, in einem ſehr viel erheblicheren Maße, als mit der 
Hälfte des Grund⸗Kapitals ſich an dem Geſchäfte betheiligen, fo würde 
es feinen Kapitalgewinn, d. h. den Gewinn, den es von ſeinem Ein⸗ 
ſchuſſe am Kapital hat, ein Kapital, vas es ſonſt zu verzinſen haben 
müßte, bei dem Geſchäftsbelriebe, wenn auch nicht ſeinerſeits in erſter 
Lime ſlellen; aber in den Augen aller Betheiligten würde dieſe Rück⸗ 
ſicht in erſter Linie erſcheinen. Man wurde nämlich von der Ber? 
waltung der Reichsbank nie den Vorwurf, wenn er auch unbegründet 
wäre, ablehnen können, daß das Reich dieſe und jene Operation vor⸗ 
nimmt, nicht im öffentlichen Intereſſe, das heißt im Intereſſe derje⸗ 
nigen Tendenzen, zu deren Förderung eine Bank berufen iſt, ſondern 
in feinem eigenen fiekaliſchen Intereſſe. Die Verwaltung der Preußi⸗ 
ſchen Bank hat ſich von dem Vorwurfe, fo viel mir bekannt ift, völlig 
frei zu halten gewußt, obgleich bei dem Gewinn der Preußischen 
Bank der preußiſche Staat weſentlich betheiligt war, deshalb, 
weil der preußiſche Staat nur in verſchwindender Weiſe Aktionär 


ich mich in das Miniſterium der Juſtiz, um den Miniſter wegen mei⸗ 
ner Anſtellung zu interpelliren. Ich durfte das; denn was war der 
Miniſter anderes als ich? Mein Patent war auch ein Wechſel auf 
ein Miniſterportefeuille. Mein hoher Muth wurde indeſſen ein klein 
wenig herabgeſtimmt, als mich der Portier des Miniſterhotels ſehr 
geringſchätz eg über die Achſeln anſah, auf meine Frage, wohin ich mich 
zu begeben hätte, ſtatt einer Antwort mit dem Finger hinter ſich nach 
der Treppe wies und, als ich dieſelbe ohne weiteres binauffteigen 
wollte, mir dies ſtreng verwies, weil ich von dem rieſigen „Fuß⸗ 


reiniger“ keinen Gebrauch gemacht hatte, obwohl doch auf das 
Borhandenſein dieſes kratzbürſtigen Inſtruments durch ein 
nicht zu überſehendes Schild an der Treppenwand auf“ 


merkſam gemacht ſei. Elwas kleinlauter fragte ich auf der zweiten 
Treppe einen Mann, der mir wie ein Kanzleibote ausſab, nach dem 
Zimmer des Departementsraths. Beſagter Mann aber ſah mich mil 
ein paar Augen an, als ob er mich für verrückt hielte, und ging 
achſelzuckend feines Weges. Ich hörte ſpäter, daß dies ein vortra⸗ 
gender Rath war. In der dritten Etage angelangt, wies mich ein 
anderer oder vielmehr ein wirklicher Kanzleibote an den „Geheimen 
auf wartenden Kanzleidiener“, welcher mir ziemlich barſch erklärte, daß 
ich eine Stunde auf den betreffenden Herrn zu warten hätte; es wäre 
Sitzund. Er geſtattete mir mit einem gnädigen Händewink, mich auf 
einen Stuhl im Wartezimmer niederzulaſſen, um die Stunde abzu⸗ 
fisen. Mein Humor war mir bei dieſen Treppenſcherzen vollſtändig 
verflogen; mit jeder Stufe böher fiel mein Selbſtbewußtſein eine Stufe 
tiefer. Und als ich nach zwei Stunden endlich vor dem betreffenden 
Herrn ſtand, war ich fo demülhig wie ein vorſchriſtsmäßiger Beamter 
feinem Chef gegenüber fein muß. Gleichwohl traf mich die Nachricht, 
die ich empfing, daß ich mich ſofort als Hülfsrichter nach einem ent? 
legenen pojen’jten Städtchen zu verfügen hätte, wie ein Donnerkeil. 
Unter dem fürchterlichen Eindruck dieſer Hiobspoſt war ich ent 
ſchloſſen, Alles eher zu thun, als dem Befehle zu gehorſamen. Ich 
fühlte mich in meiner Würde als Menſch, Gelehrter und Dichter 


war. Die Verwaltung der Reichsbank, die Betheiligzung des 
Reiches mit der Hälfte des Grundkapitals vorausgeſetzt, würde 
ſich dieſem Vorwurfe nie entziehen — einem Vorwürfe, der aus 
Konkurrenzrückſichten mit anderen Banken gegen die Verwaltung er⸗ 
oben ſein würde, und ein Vorwurf, welcher auch aus Kreiſen des 
kaufmänniſchen Publikums aus anderen Rückſichten erhoben ſein 
warde. Wir glaubten, daß die Verwaltung der Reichsbant vor allen 
Dingen davon frei zu halten ſei. Intereſſen zu verfolgen, welche nicht 
durch die eigenthümliche Natur und die feſtgeſtellte Aufgabe des Inſti⸗ 
tutes geboten feien. Dieſe Bunkie haben die verbündeten Regierungen 
befiimmt, den Vorſchlag zu machen, der gemacht iſt, fie find dabei ſehr 
entfernt geweſen, den Kapitaliſten den Vortheil zuwenden zu wollen, 
weichen ſie für die Steuerzahlung hätten, ſie haben vielmehr dafür 
geſorgt, daß der Gewinn, den die Kapitaliſten zu machen haben, nicht 
erheblich wachſen wird. 
Abg. Windtborft: Wenn der Präſident Delbrück meint, der 
Gewinn der Reichsbank würde nicht ſo bedeutend ſein, ſo möchte ich 
nur alle Anteilsscheine haben, dann wäre ich ein reicher Mann, 
(Sehr richtig! Stürmiſche Heiterkeit) ich meine nicht das Kapital, 
andern nur den Gewinn. Das Geſetz iſt darauf angelegt, daß der 
Gewinn ji) vermehrt, denn es wird den Privatbanken nicht möglich 
ſein, ſich neben der Reichsbank zu halten; man wird dann die Noten 
vermehren auf kleine Apoints zurückkommen, daran zweifle ich gar 
nicht. Und der Gewinn geht dann in die Taſche der privilegirlen 
Herren, wenn ich denſelben auch nicht ziffermäßig angeben kann, ſo 
meine ich doch, daß er 8 Prozent erheblich überſteigen wird. Da nun 
die Reichsbank ein Inftitut zum öffentlichen Nutzen iſt, ſo ſollen an 
ihr auch keine Leute betheiligt ſein, die nur ihre eigenen Taſchen be⸗ 
zückſichligen. Denn daß aus diefer Beiheiligung von Prwaten ſich 
eine Befreiung von der oberfien Reichsbehörde herausſtellen wird, 
glaube ich nicht; die Beamten der Reichsbank werden vom Reichskanz⸗ 
ler angeſtellt werden und feine Befehle befolgen. Uebrigens bietet der 
Reichelnvalidenfonds hinreichende Mittel, um eine Bank zu dotiren. 
Ich weiß auch gar nicht, wie die Ant heilsſcheine begeben werden follen, 
wie die Reduktion bei Ueberzeichnung gemacht werden ſoll; ich werde 
alſo für den Denzin'ſchen Antrag ſtimmen, der wenigſtens einen Theil 
des Kapitals aus Reichs mitteln beschaffen will, 
Abg. Römer (Würtemberg) wünſcht eine Auskunft darüber, ob 
> Fa eine Aktiengeſellſchaft im Sinne des Handelsgeſetzbuchs 
Darauf bemerkt der Präſident Delbrück, daß zwar die Bank 
durch Privatkapttal begründet werde und daß die 1 nicht 
weiter haften ſollen als für den Betrag der Antheilsſcheine, daß aber 
trotzdem dieſelbe nicht eine Aktiengeſellſchaft ſei. Mon hätte fie fonft 
ausdrücklich von einem großen Theil für Aktiengeſellſchaften geltenden 
Beſtimmungen gusnehmen müſſen; man hat es alſo im Entwurf 
dermieden, direkt davon zu ſprechen, weil man keine negativen Be⸗ 
fimmungen aufnehmen wollte. Ebenſo hat man auch vermieden aus⸗ 
drücklich zu ſagen, daß ſie nicht in das Handelsregiſter eingetragen 
werden ſolle, weil daraus gefolgert werden könnte, daß auch andere 
staatliche Unternehmungen, Staatsbahnen und Bergwerksverwaltungen 
eingetragen werden müſſen. y 
Abg. Albrecht (Danzig) begründet feinen Antrag damit, daß er 
es auch dem kleinen Kapital möglich machen wolle, fi) bei dieſer vor⸗ 
theilhaften Kapitalsanlage zu betbeiligen. . 
Während der Redner ſpricht, fällt plötzlich von der 
Dekoration aus Stein pappe die das Glasdach ein- 
aßt, ein etwa 2 Fuß langes Stück herunter und ſchlägt 
zit Geräuſch auf die hinteren Bänke des Hauſes dicht neben dem 
Abg. Oetker auf. Die in der Nähe ſitzenden Abgeordneten ſtieben 
auseinander, aber Niemand tft verletzt. Der Abg. Albrecht fährt ruhig 
in ſeinem Vortrage fort, auch der Referent ſcherzt über den Zwiſchen⸗ 
fall, der jedoch, nachdem die erſte Unruhe befeitigt iſt, und ein beruhi⸗ 
gendes Wort des Präſidenten jeden Zweifel an der körperlichen Sicher⸗ 
beit der Abgeordneten gehoben hat, gleichwohl noch fo viel Nachwir⸗ 
kung zurückläßt, daß Windthorſt ſie ſpäter zur Vertagung der Sitzung 
benutzen kann. 


eier lerent Dr. Bamberger führt aus, daß der Antrag die Ans 
Tbeilsſcheine auf 1000 Mark lauten 7 laſſen auch in der Kommiſſton 
geſtellt, dort aber beſonders vom Abg. Lasker bekämpft worden ſei, 
weil derſelbe alle flottirenden Intereſſen, die ſich leicht von momenta⸗ 
Zen Strömungen breinfluffen ließen, wie dies beim kleinen Kapital der 
Fall fei, von der Betheili jung an der Reichsbank fern halten wollte. 
§ 23 wird unverändert angenommen. 

5 24 lautet: Aus dem beim Jahresabſchluſſe ſich ergebenden Rein⸗ 
gewinn der Reichsbank wird: 1) zunächſt den Antheilseignern eine 
ordentliche Dividende von dier und einhalb Prozent des Grundkapitals 

echnet, ſodann 2) von dem Mebrbetrage eine Quote von zwamig 
rozent dem Reſervefonds zugeſchrieben, fo lange derſelde nicht ein 
tertel des Grundkapitals beträgt 3) der alsdann verbleibende Ueber⸗ 
ze zur Hälfte an die Antheildeigner und zur Hälfte an die 
Reichs kaffe, ſoweit die Geſammtdividende der An⸗ 
dbeilseigner nicht acht Prozent überſteigt. Von 
em weiter verbleibenden Reſte erhalten die An⸗ 
dbeilgeigner ein Viertel, die Reichskaſſe drei Bier⸗ 
zel, Erreicht der Reingewinn nicht volle 4% Prozent des Grund⸗ 
kapitals, fo ift das Fehlende aus dem Reſervefond zu ergänzen. Das 
ei Begebung von Antheilſcheinen der Reichsbank etwa zu gewinnende 
Aufgeld fliept dem Reſervefond zu. Diwidendenrückſtände verjähren 
Binnen vier Jahren, von dem Tage ihrer Fälligkeit an gerechnet, zum 
Vortbeil der Bank. f 
hi Die Abgg. von Scharf, Dr. Oppenheim und Dr. Bubl ſchlagen 
ur Nr. 3 einen anderen Vertheilungsmodus vor, ziehen den Antra 
aber zurück, nachdem der Finanzminiſter Camphauſen bat, da 


gekränkt durch eine ſolche Zumuthung. Allein mit der Zeit kehrte die 


eſonnenbeit zurück. Ich erinnerte mich. daß es noch eine andere 
Würde gäbe, die der Selbſtverleugnung. An dieſer Stirnlocke erfaßte 
ich mein Ich und beſchloß, in's Exil zu gehen. Begleitet von guten 
und weiſen Reden meiner Freunde, von denen ich im Gedächtniß be⸗ 

ten babe: „per aspera ad astra!“ und „das Veilchen, das im Ver⸗ 
dorgnen blüht“, reiſte ich ab. Ich war recht traurig. Ich kam 
mir vor wie eine Lotosblume, die man in Kartoffelland ver⸗ 
pflanzen will. 

Nach einer und einer halben Tagereiſe langte ich an Ort und 
Stelle an. Dicht vor dem Städtchen empfingen mich etwa 10 Wind⸗ 
wühlen, welche in dem Augenblicke, wo ich einfuhr, ſtillſtanden und 
wre Flügel wie rieſige Kreuze in die abendliche Dämmerung hinein⸗ 

ten. Dieſer Anblick, unerwartet wie er mir kam, erſchreckte mich 

Gig, Mir fielen die Kreuze ein, die man auf Giftphiolen malt, 
Em vor deren Inhalt zu warnen. Das waren ſolche Kreuze in Rieſen⸗ 

ormat. Mein Wagen fuhr vor das erſte, weil einzige Hotel, wo ich 
ein leidliches Unterkommen fand. . 

In einer halben Stunde war ich bereits mit den geſelligen Ver⸗ 

Altniſſen meines Exils vollſtändig vertraut. Denn man braucht 
vicht lange, um ſich über nichts zu unterrichten. Ich hatte mich näm⸗ 
lich in das Gaftzimmer des Hotels begeben, um zu Nacht zu eſſen, 
und daſelbſt einen großen Theil Derer, die man in kleinen Städten 
die „gute Geſellſchaft“ nennt, vorgefunden. Ich will damit nicht be⸗ 
keidigen, es giebt auch in der „guten Geſellſchaft“ einige recht verſtän⸗ 
dige Leute. Bald war ich als der neue Aſſeſſor bekannt, begrüßt und 
betrunken gemacht. Das ging aber fo zu. 

Ich batte in meinem Leben noch wenig Ungarwein getrunken; 
bier war derſelbe das A und O aller Genüſſe. Ich ſollte das als⸗ 
dald merken Nachdem ich der Einladung, mich an den Tiſch der 
„Zuten Geſellſchaft' zu ſetzen, gefolgt war, ſagte ein alter luſtiger 

rr zu mir: 
„Mein Lieber, Sie ſehen mir ſo wabblig aus, Sie haben wohl 
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die Regierungen nach dem Fortfal der einprozentigen Steuer mit 
— AM der Kommiſſion beliebten Aenderungen einverſtanden ſein 
n. 

$ 24 wird nach den Vorſchlägen der Kommiſſion angenommen. 

J 25 ſtellt die Reichsbank unter die Leitung des Reichskanzlers: 
die Kommiſſion fügt hinzu: „in Behnderungsfällen des Reichskanzlers 
wird die Leitung durch einen vom Kiſer hierfür ernannten Stellver⸗ 
treter wahrgenommen.“ 

Abg. Lasker: Es iſt nicht anzunehmen, daß der Poſten des 
Reichskanzlers mit beſonderer Rückſict auf Bank⸗ und Finanzkenntniſſe 
beſetzt werden wird, deswegen wollt die Kommiſſion mindeſtens die 
Möglichkeit geben, daß neben dem Richskanzler ein Beamter exiſtire, 
der auch die techniſche Verantwatlichkeit für ein fo ſchwieriges 
Amt übernehmen kann. 

$ 26 wird angenommen. 3 

Ohne Diekuffion werden die $ 27—41 des Tit. 2 genehmigt, 
desgleichen 88 42 und 43 des Titels , der von den Prwat⸗Notenban - 
ken handelt, Die Debatte über det wichtigen 8 44, zu dem die Ans 
träge von Siemens u. A vorliegen, wird begonnen, aber durch die 
Vertagung des Hauſes alsbald abgekochen. 0 3 

Den Antrag auf Vertagung ſtllt Abg. Windthorſt, indem er 
meint, daß eine genaue Unterſuchum des Unfalles veranlaßt werden 
müßte, die nicht wohl bei Lampenliht vorgenommen werden könne; 
da er glaubt, daß es vielleicht rätlich fei, die ganze Dekoration zu 
entfernen, um weiteren Unfällen vogubeugen, ſo will er durch die 
Bertagung die nöthige Zeit gewähren. Da dem Redner ſchon etwas 
Aehnliches begegnet iſt, giebt er übrzens zur Erwägung anheim, ob 
es nicht beſſer ſei, im Abgeordnetenhluſe zu tagen. 

Präſident v. Forckenbeck kann der letzteren Vorſchlag nicht empfeh⸗ 
len; mit Rückſicht auf die allerdingt auch ihm nothwendig ſcheinende 
Unterſuchung fteht er aber davon une Abendſitzung anzuberaumen, 
5 AT Zeit nicht ausreichen würde, um die Unterſuchung zu be⸗ 

erkſtelligen. a 

Abg. Lasker glaubt, daß das erlöte eine neue Anregung ſei, die 
Erwägung eintreten zu laſſen, ob mam fi nicht vor dem Schluſſe der 
Seſſion noch über den Parlamentsbat ſchlüſſig machen ſollte. 

Die Vertagung wird darauf angenommen. 

Schluß 4 Uhr. Nächſte Sitzung Donnerſtag 10 Uhr. (Geſetz, be · 
treffend die Erweiterung der Umwalling von Straßburg und betref⸗ 
fend die Kontrole des Reichs haushalts; Fortſetzung der zweiten Leſung 
des Bankgeſetzes.) 


Von der Provinzialſynode. 

Wie die halbamtliche „Prov. Coreſp.“ ſchreibt, widmet der Kai ; 
fer gegenwärtig feine landesväterlicht Theilnahme und Fürſorge ganz 
beſonders den in den letzten Tagen verſammelten Provinzialſyno⸗ 
den, welche nach des Monarchen Wuüſſch und Hoffnung einen weites 
ren Schritt vorwärts auf der Bahn bezeichnen ſollen, welche durch 
den Allerhöchſten Erlaß vom 10. September 1873 zum Ausbau der 
evangeliſchen Kirchenverfaſſung beſchriten worden iſt. — Auch in par- 
lamentariſchen Kreiſen werden die Koaſtituirung der Provinzialſyno⸗ 
den und die Beſchlüſſe der letzteren mit großer Aufmerkſamkeit ver 
folgt. Die „Deutſchen Nachr.“ ſchreiben: 

Die Maßnahmen der zuerſt eröffneten ſchleſiſchen Provinnalſynode 
haben die Befürchtungen beſtätigt, welche auf verſchiedenen Seiten ge⸗ 
gen das Synodalgeſetz laut geworden ſind. Nicht die Thatſache, daß 
die extremkirchliche Partei ſich in der Majorität befindet, iſt es, welche 
Anſtoß erregt, ſondern die Art, wie dieſe Majorität ihre Macht aus⸗ 
übt. Ohne irgend welche Rückſicht auf die ſtarke Minorität ſind au⸗ 
ßer dem Vorſitzenden ſämmtliche Mitglieder des Vorſtandes aus der 
herrſchenden Partei gewählt worden. Illuſtrirt wird dieſes Verfahren 
durch den Umſtand, daß die kirchlich Liberalen zu den Orthodoxen in 
einem Verhältniß von 45: 50 ſtehen Nach parlamentariſchem Brauche 
hätten mindeſtens zwei Vorſtandsmitglieder aus den Reihen der Libe⸗ 
ralen genommen werden müſſen. Große Befriedigung erregt es unter 
dieſen Umſtänden, daß ſich das A ng die Legaliſirung der · 
jenigen Beſtimmungen der Synodalordnung vorbehalten hat, welche 
ſich auf die Begrenzung der Kompetenz für die Provinzialſynoden und 
die Generalſynode beziehen. Man iſt, wie wir hören, entſchloſſen, 
wenn ähnliche Erſcheinungen wie in Breslau anderwärts zu Tage 
treten ſollten, den Beſchlüſſen die Genehmigung zu verſagen 
und durch eine neue Wahlordnung den hervorgetretenen Uebelſtänden 
abzuhelfen. 

Morgen wird in Magdeburg die ſächſiſche Provinzialſynode er⸗ 
öffnet werden. 

Die ſchleſiſche Provinzialſynode nahm am 27. d. 
die in der erſten Sitzung beſchloſſene Adreſſe an den Kaiſer und 
König einſtimmig an. Dieſelbe lautet: 

Allerdurchlauchtigſter, Großmächtigſter, 
Allergnädigſter Kaiſer und König und Herr! 8 

In dem bochwichtigen Werke, welches Ew. Majeſtät als Träger 
des landesherrlichen Kirchenregiments zu lebensvoller Geſtaltung der 
evangeliſchen Landeskirche durch die Allerhochſte Kabinets⸗Ordre vom 
10. September 1873 Allergnädigſt amzubefehlen geruht haben, iſt 
durch die Berufung der betreffenden Provinzial⸗Synoden ein weiterer 
Schritt geſchehen. Als die berufenen Mitglieder der ſchleſiſchen Pro⸗ 
vinzial Synode können wir unfere Arbeit nicht vollziehen, ohne Ew. 
Majeſtät für die huldreiche und ſchirmberrliche Fürſorge den ehr⸗ 
furchtsvollſten Dank allerunterthänigſt auszuſprechen. 


noch keinen Mezieräfie getrunken? Es giebt nur einen Wein, das iſt 
Wezierskie! Wer anderen fauft, der iſt ein Hundsfott!“ Damit 
ſetzte er mir ein Glas vor und ſchenkte mir aus einer ungeſchlachten 
Flaſche Wegierskie ein. Um nicht anzuſtoßen, trank ich. Der Wein 
ſchmeckte mir gar nicht, was ich auch äußerte. Aber ein ſehr jovialer 
Mann, mein Nachbar, dem man nicht drohen konnte: Du ſollſt über 
die Naſe ſehen! — denn ſeine Naſe war ein Naſengebirge von röth⸗ 
lichem Porphyr, um das er zwar herum, das er aber nicht überſchauen 
konnte — mein Nachbar meinte: 


„Lieber Aſſeſſor, wiſſen Sie, vor 20 Jabren hatte ich mal die 
Cholera. Wiſſen Sie, was mich kurirt hat? Ungarwein! Und vor 6 
Jahren, da war bei mir die Rinderpeſt ausgebrochen, wiſſen Sie, 
was ich getrunken habe? Ungarwein!“ 


Der Doktor belegte dieſe Erfahrungsſätze mit Gründen der Wiſſen⸗ 
ſchaft. „Ich heile Alles mit Ungarwein, mein lieber Aſſeſſor. Bei 
Trichinen ift es ſogar anerkanntermaßen das einzige Mittel, das hilft.“ 


„Aber, lieber Doktor“, wagte ich ſchüchtern einzuwenden, „ich habe 
doch keine Trichinen.“ 

„Schad't nichts“, entgegnete er, „werden Sie ſchon bekommen; bei 
uns giebl's viele Schweine.“ 

„So, ſo“, machte ich und, nunmehr vollſtändig von der Noth⸗ 
wendigkelt des Ungarweingenuſſes überzeugt, trank ich in wilder Ver⸗ 
zweiflung, bis man mich zu den Uebrigen legte. 

Als ich wieder bei Verſtande war, ahnte ich, und ſpätere Nach⸗ 
forſchungen beſtätigten dies durchaus, daß der „Suff“ der Fetiſch war, 
zu dem alle Gläubigen und Ungläubigen auf meinem Sankt Helena 
ſich bekannten, und die Kneipe der Altar dieſes Gottes. 

Die geheimſten Dinge, für die man anderswo das verſchwiegenſte 
Kämmerlein aufſuchen würde, wurden hier in der Kneipe verhandelt. 
Darin mündete das Leben, von da floß es wieder in die Kanäle der 
Geſellſchaft zurück. Ich beſchloß deshalb, um meinen Aufenthalt für 


——ä— wö—— — —— —w4ĩ . — — — ARE 


Die tiefgreifende Bedeutung des Werkes, der Ernſt der Zeit und 
die Liebe zu unſerer Kirche legen uns die übernommenen 
ihrem ganzen Ernſte auf das Gewiſſen. Mit Ew. Majeftät 
wir zu Gott, vor dem wir Treue gelobt haben, daß er in 
Bartaherzigkeit uns leiten und zu den neuen Einrichtungen ſeinen 
Segen geben werde, wie wir ihn darum amuflehen nicht aufhören 
wollen. Er ſegne nach dem Reichthum feiner Gnade Ew. Mafeftät 
und Allerhöchſt deren ganzes Haus, baue ſelbſt in der Macht ſeines 
Geiſtes unſere theure Kirche, ſchirme unſer Vaterland 


In tiefſter Ehrfurcht erſterben wir Em. laiſerlichen und könig⸗ 


lichen Majeſtät Allerunterthänigſte 2c. 

Die hier ausgeſprochenen Hoffnungen und Verſicherungen erhalten 
durch das thatſächliche Verhalten einen recht eigenthümlichen Kommentar. 
Die „Schleſ. Z.“, welche gern die Meinung derjenigen vertritt, welche 
auf poſitiv chriſtlichem Boden ſtehen, aber einer liberalen 
Anſchauung huldigen, läßt ſich darüber u. A. wie folgt aus: 

Nicht ohne Befremden und Mißbehagen muß der evangeliſche 
Chriſt, welcher nicht auf dem Boden der ſog. ſtrengen Konfeſſionalität 
oder vielmehr auf dem Boden der Liegnitzer Paſtoral⸗ 
konferenz ſteht, den Verhandlungen der gegenwärtig zetagen⸗ 
den Provinzial⸗Synode folgen. Wenn es auch nach dem eigenthüm⸗ 
lichen Wanlmodus und bei dem mit dem proteſtantiſchen Prinzipe in 
eniſchiedenem Widerſpruche ſtehenden kirchenverfaſſungsmäßigen Ueber: 
gewichte des geiſtlichen Elements nicht zweifelhaft fein konnte, dat die 
orthodoxe Rechte die Majorität in den Synoden haben werde, fo durfte 
man ſich doch der Hoffnung nicht ganz entſchlagen, daß angeſichts der 
Agitation des Ultramontanismus die Gegenſätze ſich mildern und auch 
die äußerſte Rechte eine Verſtändigung zum Zweck gemeinſamen und 
erfolgreichen Wirkens anſtreben werde. Dieſe 8 hat ſich ſchon 
in den erſten Tagen als eine eitele erwieſen. ie bisherigen Wahlen 
haben, wie bereits in dieſer Zeitung bemerkt wurde, Mar gelegt, daß 
die orthodoxe Partei von ihrem Ucbergewicht lediglich in ihrem eigenen 
Parteiintereſſe den weiteſten Gebrauch machen wolle, und der ganze 
bisherige Verlauf der Verhandlungen drängte uns die Vermuthung 
auf, als beabſichtige man entweder eine Reſultatloſigkeit der Synode 
herbeizuführen, oder als ſchrecke man 3 vor dieſem Ende der 
„hochwürdigen“ Verſammlung nicht zurück. Sehr mit Recht wurde 
von einem Mitgliede der Linken beſonders hervorgehoben, daß faſt die 
Hälfte der für die Verhandlungen gewährten Zeit verſtrichen, und 
man an die Berathung der Propoſitionen des Oberkirchenrathes auch 
noch nicht einmal berangetreten ſei. Dies hinderte nicht, daß geſtern 
wieder ein von einem Mitgliede der extremen Rechten geſtellter An⸗ 
trag angenommen wurde, deſſen Spitze ſich offenbar gegen den be⸗ 
kannten Erlaß des Oberkirchenrathes in Bezug auf die durch Einfüh⸗ 
rung des Zivilehegeſetzes bedingten Aenderungen der agendaniſchen 
Trauungsformulare richtete. . Er: 

Die Herren ſcheinen ſich die Tragweite ihres einſeitigen Handelns 
nicht ganz klar gemacht zu baben. . .. Die nächſte Generalſynode 
ſoll eine außerordentliche ſein, mit der Aufgabe betraut, auf 
Grund eines ihr vorzulegenden Entwurfs die definitive Ordnung 
einer Generalſynode für die evangeliſche Kirche der acht älteren Pro⸗ 
vinzen zu berathen und dadurch das ganze Verfaſſungswerk der Kirche 
zum Abſchluß zu bringen. Wie würde das Werk ausſehen, an dem 


lediglich diejenigen bauten, die jene vielberufene liegnitzer Erklärung 


unterſchrieben haben, oder auf demſelben Standpunkte mit den Unter⸗ 
zeichnern ſtehen. Alle diejenigen, welche nicht der ultramontanen Rich⸗ 
tung im Proteſtantismus angehören, würden mit zelotiſchem Eifer aus 
der Landeslirche herauegedrängt werden. Ein ſolches den Beſtand 
der ganzen evangeliſchen Kirche ernſtlich gefährdendes Reſultat, das 
zugleich die reichsfeindlichen katholiſch⸗ultramontanen Elemente erheb⸗ 
lich verſtärlen würde, muß jedenfalls vermieden werden. Wir möch⸗ 
ten zwar glauben, daß unter Umſtänden höheren Orts auf die Be⸗ 
rufung der außerordentlichen Generalſynode gänzlich verzichtet, die 
Fortführung des Verfaſſungswerkes aufgegeben und dafür das landes⸗ 


herrliche Kirchenregiment in aller Strenge wieder würde aufgenommen 2 


werden. .. Allein es entſteht die Frage, ob diejenige Partei, welche 
in Ernſt und Wahrheit die Durchführung des Verfaſſungswerkes im 


Geiſte chriſtlicher Liebe und Verſöhnung will, damit alle Parteien 7 
A 2 deſſelben wohnen können, nicht die Verpflichtung hat, 


unter dem Da N 
alle diejenigen Maßregeln zu ergreifen, welche die Realiſirung der 
orthodoxen Pläne zu verhindern im Stande ſind. Von größter Wich⸗ 


tigkeit find, wie geſagt, die von den Provinzialſynoden vdorzunebmen⸗ ne 


den Wahlen zur Generaliynode, und die Unionspartei wird darauf 
beſtehen müſſen, daß fie unter den zu wählenden Abgeordneten in ver⸗ 
hältnißmäßiger Weiſe vertreten ſei. Sie bildet mit a — Syno⸗ 
dalen, welche zur ſog. Mittelpartei gehören und in dieſer Frage mit 
ihr zuſammengehen werden, . mehr als ein Drittel der 
Verſammlung. Die Synode iſt aber beſchlußunfähig, wenn nicht 
zwei Drittel ihrer Mitglieder anweſend find. 
Sollte man lediglich vor die Alternative geſtellt werden, entweder die 
Vornahme der Wahlen zur Generalſynode unmöglich zu machen oder 
aus der Wahl lediglich Männer der orthodoxen Parteirichtung als 
Abgeordnete hervorgeben zu ſehen, ſo dürfte für die Unionspartei die 
Eulſcheidung wohl nicht zweifelhaft fein. 


Die Branden burgiſche Provinzialſynode beſchäftigte 
fi in ihrer zweiten Sitzung am 27. d. mit der Frage wegen der Auf ⸗ 
hebung der Stolgebühren. 


Vom evangeliſchen Ober⸗Kirchenrath war eine Vorlage eingegan- ö 


gen, welche die Entſcheidung der folgenden vier Fragen wünſchte. 


1) It es in Folge des Geſetzes vom 9. März v. Js. im kirchlichen Ins 
tereſſe geboten die den Geiſtlichen und Kirchendienern reſp. Kirchen⸗ 


meine allgemeine Ausbildung nüt lich zu machen, zunächſt meine Auf⸗ 
merkſamkeit der Kneipe und den Kneipern zuzuwenden. Und ich kann 
fagen, daß ich auf ſpirituellem Gebiete noch nirgends fo lohnende 
Studien gemacht habe als hier. Ich befand mich auf der hohen Schule 
der Trunkenheit; es war kein einziges Fach unbeſetzt vom delirium 
tremens bis zum ſtillen und harmloſen Suff. Ich lege die beſcheidenen 
Früchte meines Beobachterfleißes dem nüchternen Leſer großmüthig zu 
Füßen. (Schluß folgt.) 


* Spielereiwaare. Formgewandtheit läßt das nachſtehende 
Gedicht von Gisbert Freiherrn v. Vincke: „An die 
Frauen“, nicht verkennen. Man leſe daſſelbe von oben nach unten, 
von rechts nach inks, von unten nach oben, von unten in zwei Reihen 


rechts und links, und immer wird eine korrekte Sprachform er⸗ 


ſcheinen. 

In euch iſt Stetigkeit. 

O Frau'n bei Scherz und Leid, 
Der bat ſich gut bewehrt, 

Wer Frauenwort verehrt, 

Als felſenſeſt iſt kund 

Die Red' aus Frauenmund, 
Der Sang von Weibertreu, 
Alt iſt er, ewig neu! 


r Männer, o fürwahr, 
I bieibet wandelbar, 
Wer Männerworten traut, 
Der hat auf Sand gebaut, 
Stets, was der Mann verhieß, 
Ein Lufthauc leicht zerblies. 
Er ſei ve pönt hinfort, 
Der Spruch: Ein Mann, ein Wort! 


ung. In dem Konzertreferate unſerer heutigen (Don⸗ 
er Argen ſind leider mehrere unangenehme Korrektur- 
fehler fteben geblieben. Zunächſt muß Spalte 1, Zeile 26 von oben 
das aus einem en: Satze herrührende Wort Brabms'ſche“ 
Es i 

wa 1251 Gch Brahms' ſche) Lieder abſorbirt.“ Wie im Inſera⸗ 
tentheil ganz korrekt angegeben wurde, iſt „Gretchen am Spinnrade“ 
von Schubert und „der Bote“ von Franz. Auf derſelben Spalte 
(Zeile 30 don oben) muß es ftatt: „des berühmten Rezuiemkomponi⸗ 
ften” beitzen ihrer berühmten Komponiſten. Spalte 2, Zeile 1 von 
oben muß ſtatt: „Nr. 1“ ſtehen: ‚in Nr. 1.“ 
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% 5 Stolgebühren aufzuheben und iwar für welche Alte; 


e ene 


es als Vorbedingung dieſer Aufhebung aufzuſtellen, daß der 

d für den Betrag der aufzuzebenden Gebü.ten aus feinen Mit⸗ 
— pa oder theilweiſe — Entſchädigung leiſtet; 3) wenn und ſo⸗ 
dieſe Aufhebung ohne Staatsentſchädigung erfolgt, in welcher 
iſe ift die Ergänzung der wegfallenden Beſoldungstheile zu be⸗ 
ſchaffen; 4) welche Modalitäten find kirchlicher Seits für die Ausfüh⸗ 
rung der in $ 54 des Geſetzes vom 9. März v. 38. gegebenen Beſtim 
Ein en über die Entſchädigung der dort bezeichneten Stolgebühren⸗ 
Ausfälle zu empfehlen. Bei der Diskuſſion, die ziemlich lebbaft ge⸗ 
führt wurde, ſprach man ſich mit nur wenigen Ausnahmen für die 
Aufhebung der Stolgebühren aus, die Einen wollten ſie gänzlich be⸗ 
ſeitigen, die Anderen nur theilmeife ; nur Landrath von Jagow wollte 
fie beibehalten wiſſen, weil das Zwilehegeſetz nicht auch gleichzeitig eine 

Steuererleichterung für die Staatsangebörigen bezwecke. Als Erſatz 
dafür wollte man zum Theil Staatszmittel, zum Theil Kirchengemeinde. 
ſteuern einführen. Schließlich wurde die Vorlage an eine Kommiſſion 
beſtehend aus dem Oberbürgermeiſter Miquel, Stadtrath Dr. 
Tech ow, Landrath v. Meyer (Arenswalde), Riktergutsbeſitzer von 
en da, Superintendent Neumann und den Paſtoren Stoſch 
355 wies nge zur Vorberathung und baldigen Berichterſtattung 
überwieſen. 


Tagesüberſicht. 
Voſen, 28. Januar. 

Der geſtrige Theil der Bank debatte im Reichstage hatte 
deinen verhältnißmäßig ruhigen und überwiegend techniſchen Verlauf. 
Die Diskuſſion knüpfte zuerſt an $ 17Zan, welcher verordnet, daß die 

Reichsbank ein Drittel ibrer in Umlauf befindlichen Noten in baarem 
Gelde und den Reſt in kurzen Wechſeln vorräthig haben muß. Der 
Abg. Schulze⸗Delitzſch wollte die baare Deckung auf die Hälfte 
der Noten erhöht wiſſen und wurde trotz des Widerſpruchs des Prä⸗ 
ſidenten Delbrück vom Abg. v. Hoverbeck in dieſem Verlangen 
unterſtützt. Ein Amendement des Abg. Schröder (Lippftadt), wel⸗ 


112 ches die Deckungspflicht auf mindeſtens vier Zehntel feſtzuſetzen vor⸗ 
ſchlug, veranlaßte den Abg. Schulze feinen Antrag zurückzuziehen. In⸗ 
bdeß wurde auch der Schröder'ſche Vorſchlag vom Hauſe abgelehnt. 


\ . Nach s 18 des Entwurfs ſoll die Reichsbank verpflichtet fein, ihre 
Noten an der Centralſtelle ſofort bei Präſentation, an den Zweiganſtal⸗ 
u ten indeß ſoweit es deren Baarbeſtände zulaſſen, einzulöſen. Zu die⸗ 
ſer Beſtimmung war ebenfalls eine Anzahl Amendements geſtellt wor⸗ 
den, welche jedoch ſämmtlich verworfen wurden. Bei 8 21 entſpann 
ſeich eine Debatte über die Heramiehung der Reichsbank und ihrer 
Filialen zu Kommunalſteuern. Die Kommiffion hatte die von 
dem Regierungsentwurf proponirte Freiheit von dieſen Steuern ge⸗ 
ſtrichen, wogegen Präſident Delbrück mit vielem Nachdruck pro⸗ 
teftirte. Für die Beſteuerung traten die Abg. Gru m brecht und 
Dr. Braun ein, welcher letztere die Laſt der Kommunalbeſteuerung 
nicht für ſo groß hielt, als daß die Reichsbank ſie nicht ebenſo wie die 
Preußische Bank tragen lönne. Der Vorſchlag der Kommiſſion wurde 
darauf faſt einhellig angenommen. Die folgenden Paragraphen erle⸗ 
digte das Haus in ſchneller Aufeinanderfolge und erſt bei 8 44, der 
den Geſchäftskreis der Privatbanken regelt, begann eine lebhaftere 
Diskuſſion, die indeß durch einen äußerlichen Zwiſchenfall raſch abge⸗ 
brochen wurde. Vom Glasdache des Sitzungsſaales löſte ſich nämlich 
abermals ein Theil der Stuckdekoration los und fiel dicht neben dem 
Abg. Oetker zu Boden, ohne indeß irgend Jemand zu verletzen. 
Die dadurch im Haufe entſtehende Unruhe gab An aß die Sitzung zu 
schließen. Vergl. hierzu unſere Depeſche im heutigen Abendblatt. 
Wie bereits telegraphiſch gemeldet, haben die bairiſchen Bi⸗ 
ſchöfe eine Geſammtvorſtellung gegen die Zivile he an den König 
Ludwig gerichtet. Die Nachricht erhält eine Beſtätigung durch einen 
langen Schreibebrief des Biſchofs Ignatius von Regensburg an den 
„hoch vürdigen Klerus ſeines Bisthums“, welchen die Germ.“ auf 
drei großen Spalten publizirt. Darin wird jenes Umſtandes aus⸗ 
drücklich gedacht; gleichwohl fühlt Herr Janatius ſich gedrungen, den 
„Widerſpruch aufzudecken“, welchen das Zivilehegeſetz mit den Glau⸗ 
benslehren der katholiſchen Kirche und ihren Rechten enthält. Das 
Schreiben bringt nichts Neues, aber es hält ſich im Allgemeinen von 
den in Hirtenbriefen neuerdings ſo beliebten Schimpfereien frei. Herr 
1 QOJanatius kommt endlich zu dem Reſultat: „Daß durch keine wie immer 
ſſich geſtaltende weltliche Geſetzgebung — das auf göttlichem Grund 
5 en flußſende kirchliche Eberecht oder feine volle Verpflichtung alterirt oder 
N umgeſtoßen werde“ Dies wird ja auch durch die weltliche Geſetzgebung 
nicht bezweckt, und es iſt nicht ganz ehrlich, durch ſolche Sätze falſche 
Vorſtellungen im Volke zu erregen. Hoffentlich wird ſich die bairiſche 
Regierung durch ſolche Demonſtrationen nicht abhalten laſſen, das 
Geſetz in allen Punkten zur Anerkennung zu bringen. Wie münchener 
Nachrichten melden, ſind die Vorarbeiten hierzu, insbeſondere auch 
begüglich der Bildung der Standesbezirke 2c. bereits angeordnet mit 
der Beſtimmung alle desfallſigen Arbeiten möglichſt zu beſchleunigen. 
Es dürfte dies auch beſtätigen, daß die Staatsregierung die Abſicht 
Hat, das Geſetz nicht erſt mit Neujahr, ſondern ſpäteſtens ſchon vom 
1. Ollober d. J. in Wirkſamkeit zu ſetzen. Zu einer ſolchen Be 
7 5 ſchleunigung beſtehen bei den bairiſchen Parteiverhältniſſen, bei der 
ſicheren Hoffnung der ultramontanen Reichsfeinde auf eine Majorität 
in der neuzuwählenden, ſpäteſtens auf 1. Oktober d. J. zu berufenden 


außerhalb des Ländchens einiges Intereſſe. Nachdem die Haltung der 

beiden klerikalen Blätter „Luxemburger Wort“ und „Independance 

luxembourgeoiſe“ der Regierung durch ihre fortwährenden Schim⸗ 
pfereien auf Deutſchland ſchon manche Verlegenheiten bereitet, hat das 
Miniſierium ſich durch ein beſonderes „Communiqué“ von dieſer 

Preſſe feierlich losgeſagt. Wie die „Nordd. Allg. Ztg.“ erfährt wird 
darin der Wunſch ausgeſprochen, aus der Polemik der dortigen Blätter 
Redewendungen ausgeſchloſſen zu ſehen, welche de Beruhigung der 
politiſchen Leidenſchaften unmöglich machen und beſonders einem Lande 

ſchaden, welches als einzigen Schutz fein gutes Recht und die Achtung 
deer mächtigen Nachbarnationen habe. Die deutſche „Luxemb. Zeitung“ 
fragt jedoch, ob die desavouirten luxemburger Blätter ſich nicht den⸗ 
noch an die Rockſchöße des Miniſteriums feſtklammern werden, und 
erklärt, daß, fo lange Luxemburg als ſelb ſtſtändiger Staat exiſtire, 
eine ſolche Zerſahrenheit und Zerklüftung, wie im gegenwärtigen 
Augenblick, noch nicht dageweſen ſei. Eine liberale Partei als ſolche 
gäbe es nicht mehr. „Es befindet ſich allerdings noch eine beträchtliche 
Anzahl von Männern in unſerer Mitte, die in jedem andern Lande 
nach ihrer Denkungsart und ihrem politiſchen Handeln zur liberalen 
artet gehören würden, aber was eine ſolche bildet, ein gemeinſames 
Programm eine innere Organiſation, fehlt uns gam und gar. Es 
ſtehen aber ſogar noch ſchlimmere Tage für den Liberalismus im 
Luxemburger Lande zu befürchten, indem diejenigen Männer, welche 


„Der Klerikalismus bildet bei uns eine politiſche Macht, die 


von Niemanden mehr unterſchätzt werden kann. Er allein beſitzt ein 
feſtes Programm, eine feſte innere Organiſation, er allein bildet 
eine geſchloſſene Part ei, der ſchließlich die Regierung des 
Landes in die Hände fallen mıf. 


Er wird zwar wie bisher, 


das heißt unter der abgetrtenen Regierung, ſo auch noch 
während geraumer Zeit niet mit voreiliger Haft nach 
den Zügeln der Regierung greifen, ſondern ſelbſt den 


Schein der Macht forgfältig de meiden, und feine Ziele unter der 
Hand langſam aber konsequent verfolgen. Ohne beſondere Propbeten⸗ 
gabe läßt ſich darum mit Gewißſeit vorausſagen, daß wir vor der 
Hand der Herrſchaft eines Lateıten Klerikaltsmus entgegengehen, 
oder richtiger geſagt, daß wir diefilbe nicht abſchütteln werden, denn 
fie beſteht ſchon ſeit dem 12. Juni 1872.“ 


Die aus Frankreich vorligenden Nachrichten laſſen deutlicher 
als je erkennen, daß die Ausfichter auf das Zuſtandekommen des Se⸗ 
natsgeſetzes geringer ſind, als je. Für das Geſetz treten eigentlich nur 
die Orleaniſten, welche das rechte Centrum bilden, ein, weil fie die neue 
Iunſtitution zu ihrer eigenſten Donaine zu geſtalten hoffen. Die äußerſte 
Rechte hat poſitiv erk ärt, daß ſi überhaupt nichts konſtituiren will 
und die Linken fürchten, daß der Senat ſo antirepublikaniſch ſein werde, 
daß fie abſolut nicht für ſeine Errichtung ſtimmen wollen. Die bewil⸗ 
ligte zweite Leſung beweiſt noch eineswegs eine günſtige Die poſition 
in der Kammer. Die Hauptſache für alle Parteien ift: Zeit zu gewin ⸗ 
nen. Daſſelbe gilt in Bezug auf die konſtitutionellen Geſetze. Als die 
beachtenswertheſte Rede, welche bei der Diskuſſionßderſelben gehalten 
worden iſt, muß die des Deputirten Berenger erſcheinen, weil durch ſie 
genau die Stellung der dem rechem Centrum am nächſten ſtehenden 
Elementen des linken Centrums — bis auf Weiteres — ausdrücklich kon · 
ſtatirt wird. Alle Fraktionen der Linken ſind einmüthig entſchloſſen, 
ſich oppoſitionell zu verha ten. 

Unglücksbotſchaften kommen mit der afrikaniſchen Poſt. Beinahe 
das ganze Südafrika iſt von derhängnißvollen Ueberſchwemmungen 
heimgeſucht worden. Der der Kapfolonie zugefügte Schaden iſt noch 
unberechenbar. Der Viehverluſt in dem colesberg'ſchen Bezirke iſt un⸗ 
geheuer; ein einziger Landwirth Fat 1100 Schafe, 225 Ziegen, 85 Stück 
Hornvieh, 5000 Hafergarben, alle Saaten verloren. Queenstown 
ift beinahe ganz weggeſchwemmt worden. Der Werth des Viehver⸗ 
luſtes allein in Somerſet wird auf 20,000 Pfd. St. abgeſchätzt. In 
der Oranje⸗Republik tobten Stürme und Regengüſſe auf das furcht⸗ 
barſte, zerſtörten mehrere Brücken gänzlich und mehrere Häuſer eben⸗ 
falls. Aus Natal wird Aehnliches berichtet. Andererſeits wird aus 
Namaqualand geklagt, daß die Dürre fortdauert und große Noth 
herrſcht. Im Lande der Buſchmänner hat es bereits feit Monaten 
nicht geregnet, und der unglücklichen Bevölkerung droht Hungersnoth. 
Von einer Ernte iſt keine Rede. 
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Lokales and Propinzielles. 
Boten, 28. Januar. 

r. Die zweite Sitzung der Provinzialſynode begann heute 
Mittags 12 Uhr, nachdem Vormittags ein Feſtgottesdienſt in der Pau⸗ 
litirche ſtattgefunden. Der heutigen Sitzung wohnte auch der Ober⸗ 
präſident Günther bei. 

Nachdem der Präſes, Superintendent Konſiſtorialrath Taube, 
die Sitzung mit einem Gebet eröfinet hatte, und das Protokoll der ges 
ſtrigen Sitzung durch den Schriflführer, Superintendenten Pfeiffer, 
verleſen worden war, machte der Präſes zunächſt einige geſchäftliche 
Mittheilungen. Zum Vorſitzenden der Kommiſſion, behufs Vorbera⸗ 
thung des Proponendums, betr. die Aufhebung der Sto! gebühren 
iſt Oberregierungsratb v. d. Gröben gewählt worden. Eine Peti⸗ 
tion des Komites der Diakoniſſenanſtalt zu Poſen, betr. die Anord⸗ 
nung einer jährlichen Kirchenkollekte für dieſelbe fand die erforderliche 
Unterftügang; ebenſo in Antrag des Koſiſtorialraths Göbel, betr. 
die Anordnung von Berathungen über Angelegenheiten der inneren 
Miſſion in den Provinzial⸗Synoden; ferner zwei Anträge des Pfar⸗ 
rers Böltcher (Pinne), betreffend den Wegf. IU. der bisherigen Erbe» 
bung der Hebeammengebühren durch die Geiſtlichen, ſowie die Weiter⸗ 
führung von Duplikaten der Kirchenbücher und Einreichung derſelben 
an dag k. Konfiſtorium. Der Präſes las ferner ein Neſkeipt des Mint 
ſters für geiſtliche Au zeſegen heiten vor, durch welches zur Beſtreitung der 
Koſten der Poſe er Provianalſynode der Betrag von 780 Mark be⸗ 
willigt wird, wobei angenommen e Synode 8 Tage dauere, 
jedes auswärtige Mitgſied 9 Mark pro Tag an Diäten, und außer ⸗ 
dem die Reiſekoſten entſchädigt erhalte. Durch den Synodalvorſtand 
ſind die Wahlen der Abgeordneten durch die Kreisſynoden geprüft und 
richtig befunden worden. Auf einen Antrag des Kreis gerichtsraths 
Kuntze (Trſchemeſchno), die Propinzialſynode möge anerkennen, daß die 
firhlichen Exemtionen in der Provinz Poſen nicht zu Recht beſtehen, 
fand die erforderliche Unterſtützung. 

Es wurde darauf in die Berathung über das Proponendum 
des evangeliſchen Oberkirchenraths, betreffend die 
Aufhebung der Stolge bühren, eingetreten. Da von dem Ritter 
gutsbeſitzer v,. Helldorf (Storchneſt) eine mit vielen Hunderten 
von Unkerſchriften bedeckte Petition eingereicht worden iſt, in welcher 
gleichfalls die Aufhebung der Stolgebühren beantragt wird, ſo be⸗ 
schließt die Synode, daß dieſe Petition in der zur Vorberalhung über 
das obige Proponendum gewählten Kommmiſſion gleichzeitig behandelt 
werden ſolle. In dem Proponendum werden der Brovinzial-Spnobe fol; 
gende Fragen vorgelegt: 1) Iſt es in Folge des Geſetzes vom 9. März 
d. J. im kirchlichen Intereſſe geboten, die den Heiſtlichen und Kirchendienerg 
(oder in deren Stebe den Kirchenkaſſen) zufließenden Stolgebühren auf- 
zubeben, und zwar für welche Alte? 2) Iſt es als Vorbedingung dieſer 
Aufhebung aufzuftellen, daß der Staat für den Betrag der aufzu⸗ 
bebenden Gebühren aus feinen Mitteln ganz oder theilweiſe — Ente 
ſchädigung leiftel? 3) Wenn oder ſoweit die Aufhebung der Staats 
Eutſchädigung erfolgt, in welcher Weiſe iſt die Ergämung der weg⸗ 
fallenden Beſoldungstheile zu beſchaffen? 4) welche Modalitäten ſind 
kirchlicher ſeits für die Ausführung der im 8 51 des Geſetzes vom 9. 
März v. J. gegebenen Beſtimmungen über die Eutſchädigung für die 
dort bezeichneten Stolgedübren⸗Ausfälle zu empfehlen? — Es wurde 
nun in die Generaldiekuſſion über dieſes Proponendum eingetreten, wo. 
ee N Mehrheit der Redner für Aufhebung der Stolgebühren 
ausſprach. 

Konſiſtorialrath Prof. D. Geh, Abg. der evangel.⸗theol. Fakultät 
der Univerfität Breslau, ſprach die neh nere aus, daß der Staat 
in Folge der einftmaligen Einziehung der Kirchengüter rechtlich ver⸗ 
pflichtet ſei, für die finanziellen Bedürfniſſe der Kirche zu ſorgen. Es 
ſei dieſe Verpflichtung auch durch kal. Zuſagen in den Jahren 1810, 
1845 un) 1817 anerkannt worden. Zweifelhaft ſei es allerdings, ob 
dieſe Verpflichtung juriftiich ebenſo unanfechtbar feſiſtehe, wie nach dem 
Geſetze der Gerechtigkeit. Jedenfalls möge die Provinzial⸗Synode die 
günflige Gelegenheit, welche ſich ihr gerade jetzt darbiete, nicht unbe⸗ 
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bisher an der Spitze dieſer politiſchn Richlung ſtanden und vorzugs⸗ 

weiſe zu deren Leitung, zum Zufanmenfaflen der noch ſporadiſch vor⸗ 
handenen liberalen Elemente befähnt waren, von dem unnützen und 
ungleichen Kampf ermüdet, ſich volſtändig von der inneren Politik 
zurückgezogen haben, um den kraken Staatskörper feinem Schickſal 
zu überlaſſen.“ Das Blatt wirft Nrauf die Frage auf, wohin das 
Staatsſchifflein unter dieſen Umftinden treiben werde und kommt zu 
dem Schluß, daß daſſelbe unerbittih mehr und mehr in das klerikale 
Fahrwaſſer gerathen müſſe. Es hißt da: 
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niſſe f tes 
e ſchloß ſich der Anſicht des Vorredners an, hielt es jedoch 


r nothwendig, daß zwiſchen Staat und Kirche eine vollkommene 


Auseinanderſetzung in ſinanzieller Beziehung ſtattfinde, und daß 
der Kirche eine Dotation gewährt werde, damit die Kirche nicht ah⸗ 
jährlich von den Kammern in Bezug auf ihne finanziellen Verbältniſſe 
abhängig ſei. — Oberregierungsrath v d. Gröben bezweifelt, ob es 
der Kirche möglich ſein werde, das beanſpruchte Recht gegenüber dem 
Stagte geltend zu machen, 
bewilligungsrecht haben. 
W daß die Verbindlichkeiten, welche von den Königen ausgeſpro⸗ 

en 


da fakliſch die Kammern das Geld» 
Konſiſtorialrath D. Geh macht dagegen 


ſeien, aus der Zeit vor der Verfaſſung Datiren, und 
daß nach einer Obertridunals⸗Entſcheidung derartige Verbindlich⸗ 


keiten auch ohne Zuihun des Landtages aufrecht erhalten bleiben. — 
Konſiſtorialrath Luete weiſt darauf hin, daß ſich jene Obertrihn⸗ 
tribunalsentſcheidung auf die Verbindlichkeiten gegenüber den Miſ⸗ | 
ſionsgeſellſchaften beziebe, die beſtimmte Korporationsrechte haben, wäb⸗ 
rend die evangeliſche Kirche als ſolche kein Rechtsſubjekt ſei und keine 
Korporationsrechte beſitze. | 
dotirten Pfarreien durch ihre Ueberſchüſſe den ärmeren Pfarreien aufe 
aft d möchten. i 

a 

datiren, als die Provinz Poſen nicht zum Preußiſchen Staat gehörte. 
Superintendent Jähnicke (Gneſen) ſpricht die Hoffnung aus, f 
der Preußiſche Staat ebenſo, wie er der katholiſchen Kirche gegenüber 


Empfehlen dürfte es ſich, wenn die beſſer 


' en. Oberregierungsrath v. d. Gröben macht geltend, 
die Verbindlichkeiten des Staats vom Jahre 1810 aus einer Zeit 


daß 


gemäß der Bulle de salute animarum gerecht werde, auch die finan⸗ 
ziellen Bedürfniſſe der evangeliſchen Kirche befriedigen werde und weiſt 


darauf hin, daß auch Lasker in einer ſeiner Reden die Verpflichtungen 
des Staates gegenüber der Kirche anerkannt habe. Kreisgerichtsrath 
Kuntze iſt der Anſicht, daß 5118 ie Natur der Stolgebüh⸗ 
5 zu Wr gucke eine fel en Doc Team) 

ei verpflichtet, der Kirche eine fe ndige Stellung zu gewähren, da 
er der Beihilfe der Kirche bedürfe. „Auf dem 
fen diejenigen Tugenden, welche den Staat ſtützen, auf dem humaniſti⸗ 
ſchen Boden nicht; das ſehe man alle Tage.“ Superintendent Klette 
führt darauf in längerer Rede aus, wie nothwendig im kirchlichen In⸗ 


edoch feftzubalten ſei. Der Staat 
Boden der Kirche wach⸗ 


tereſſe, ſowie im Intereſſe des geiſtlichen Amts die Aufhebung der 
Stolgebühren ſei; im kirchlichen Intereſſe, weil gegenwärtig nach Eine 
führung der Zivilſtandsregiſter die Gefahr vorliege, daß beſonders die 
ärmeren Klaſſen ſich der Mitwirkung der Kirche bei Eheſchließung ꝛc. ent ⸗ 
ziehen werden; im Intereſſe des geiſtlichen Amtes, weil es dem Geiſt⸗ 
lichen die Freudigkeit rauben müſſe, vielleicht in den Verdacht zu ge⸗ 
rathen, aus materiellem Intereſſe auf die Mitwirkung der Kirche hin⸗ 
zuwirken. — Konſiſtorialraih Göbel (Poſen) ſpricht ſich gegen Auf⸗ 
bebung der Stolgebühren aus, indem er in dieſen durchaus nichts 
Unfittliches findet, und darauf binweiſt, daß die Einführung von 
Kirchenſteuern, um den durch Aufhebung der Stolgebühren entſtandenen 
Ausfall zu decken, viel böſes Blut, beſonders auf dem Lande machen 
werde. — Superintendent Schober (Tirſchtiegel) hebt beſonders 
bervor, wie fehr durch die „Opfer“ beim Abendmahl, und die ſonſtigen 

ahlungen bei kirchlichen Handlungen die Andacht acflört werde. — 

uperintendenturperweſer Kaiſer ſpricht ſich beſonders für Aufhebung 
derjenigen Stolgebübren aus, durch welche die Gemeinde⸗Mitglieder 
verleitet werden könmen der Kirche untreu zu werden (Taufen, 
Trauungen), ſowie der Stolgebühren für Begräbnifie, damit eim kirch⸗ 
liches Begräbniß Jedem, auch dem Aexmſten, zu Theil werden könne. 
— Paſtor Böttcher (Pinne) für Beibehaltung der Stolgebühren. 
Die Fe ende der Kirche jeien gegen dieſelben, weil fie, „die in ethiſchen 
Dingen ſonſt kein ſehr zartes Gewiſſen haben“, nun mit einem Male 
in den Stolgebühren etwas Unſittliches finden. Die Stolgebühren 
müßten nur dann fallen, wenn der Staat für einen Erſatz ſorge; 
wo nicht, ſeien fie beizubehalten. — Konſiſterialraih Reichard: 
weiſt darauf hin, daß in Frankreich, wo nach Einführung der Zivil⸗ 
ſtands reaiſter die Stolgebühren in der evangeliſchen wie in der katho⸗ 
lichen Kirche ſchon längſt aufgehoben ſeien, der Staat auch der 
evangeliſchen Kirche eine Dotation gewährt habe, daß die Lage der 
evangeliſwen Kirche dort in jeder Beziehung eine ſehr günſtige ſei, und 
daß der a Staat hoffentlich gleichfalls den Bed { 
evangeliſchen Kirche Abhilfe leiften werde. — Konfiflorialraih aue 
theilt dagegen mit, daß am Rheme, wo er längere Zeit geweſen, 
Kirche die Stolgebühren auch nach Einführung der Zivilſfandsregiſter 
fort erhoben habe. — Hier auf wird die Generaldebakte geſchloſſen, an 
der ſich aufer den Genannten betheillat batten: Superintendent 
Fiſcher (Grätz), Reg.⸗Rath v. Hirſchfeld (Bromberg), Ritter⸗ 
gutsbeſiger v. Helidorf (Storchneſt), Major a. D. v. Liebach 
(Filehne), Rittergutsbeſitzer v. Bülow (Zuramia), Landratb von 
Knobloch (Samter), Rittergutsbeſitzer v. Klitzing (Diem 
Nan e Die Spezialdebatte wird Sonnabend 10 Uhr Vormittags 
ortgeſetzt. 

Ein Antrag des Rechtsanwalts Hänſchke (Bromberg), betr. 
die Einführung jäbrlich einzuführender Provinzial Kirchenkollekten, 
findet die Zuſtimmung der Synode. Ein vom Rittergutsbeſitzer 
v. Tiedemann (Kranz) und Genoſſen geſtellter Antrag, zur Be⸗ 
rathung über die drei bereits mitgetheilten v. Maſſenbach'ſchen An⸗ 
träge am Freitage eine beſondere Sitzung anzuberaumen, wird abge 
lehnt, ebenſo ein Antrag des Landraths, Freiberrn v. Maſſenbach, 
dieſe Anträge auf die Tagesordnung am Sonnabend zu ftellen. — 
Die Sitzung wurde geſchloſſen, indem der Präſes den Segen ſprach. 

— Zwiſchen dem Magiſtrat der Stadt Poſen und 
demkatholiſchen Pfarramt der Kirche ad St. Ma⸗ 
ria m M ag dalenam ſchwebte feit längerer Zeit ein Prozeß 
über das Beſetzungsrecht erledigter Freiſtellen in dem zu Poſen ber 
ſtehenden „Sieben Wittwen⸗ und fünf Jungfrauen ⸗Stift.“ Die betref⸗ 
fende Anſtalt iſt am 4. April 1627 von der verehelichten Anna Hannfi! 
begründet und zur lebenslänglichen Aufnahme und Pflege 7 alter ehr? 
barer Wittwen und 5 anderer, im Junfrauenſtande verbliebener, 
tugendhafter Damen beſtimmt. Am 7. Juni v. J. erkannte das hie⸗ 
ſige Kreisgericht, wie wir ſeiner Zeit berichtet haben, in dem zwi⸗ 
ſchen den angegebenen Parteien als Tutoren des Inſtitutes entſtande⸗ 
nen Rechtsſtreitigkeiten dahin: „daß die Wahl neuer Mitglieder der 
zu Poſen beſtehenden 7 Wittwen- ꝛc. Stiftung ebenſo wie die Beauf⸗ 
ſichtigung der Wittwen und die Verwaltung der inneren ſowohl als 
der äußeren Angelegenheiten der Stiftung der gemeinſamen Zuſtim⸗ 
mung und Mitwirkung der beiden Tutoren derſelben, des jedesmali⸗ 
gen Probſtes der Kollegialkirche ad St. Mariam Magdalenam und 
des Magiſtrats zu Poſen unterliegen, dem verklagten (Pfarramt) auch 
die Prozeßkoſten aufzulegen. Das erſte Erkenntniß if am 
23. d. M. auf die Appellation des Verklagten in zweiter Inſtam 
aus den vom Vorderrichter angeführten Gründen, die wir bereils 
früher mitgetheilt haben, beſtätiget worden. 

— Die im Reichstage ausgeſprochene Drohung des Abacordneten 
v. Taczanows ki, daß die Polen, wenn Preußen ihnen ihre na⸗ 
tionalen Rechte vorenthalte, ſich genötbigt ſehen würden, ihren Blick 
noch Oſten zu wenden, wober allein N Rettung zu erwarten feis 
erfährt im „Dziennik Polski“, der in Lumberg erſcheint, entſchiedene 
Mißbilligung. Zwar ſei die Lage der Polen in Preußen eine bedrückte, 
meint das polniſche Blatt, doch ſei ſie bei Weitem erträglicher als das 
auf den ehemals polniſchen Landestheilen laſtende rufſiſche Joch. Kon⸗ 
greßpolen und Litthauer würden eine Erleichterung fühlen, wenn fie 
in derſelben Lage ſich befänden wie das Großherzogthum Poſen un® 
Weſtpreußen. Des halb unterliege es keinem Zweifel, daß die ruſſiſchen 
Polen im Falle eines kriegeriſchen Zuſammenſioßes mit Rußland ſich 
dem letzteren ebenſowenig in die Arme werfen werden, wie die Gall⸗ 


(Fortſetzung in der Beilage.) 


ee 


Nr. 70. Freitag, 


ner. „Das Alles — fo fährt der „Duienzit* wörlich fort — wiſſen 
die Deutſchen eben ſo gut wie wir, deßhalb wird auch die Drohung 
des Herrn v. Taczanoweki böchſtens den Erfolg haben, daß ſie bei 
den Ruſſen Hohn und Spott und von Seiten der Preußen eine Ver⸗ 
ſchärfung der Reppreſſivmaßregeln hervorruft. Es wäre daber beſſer 
deweſen, wenn unſer Abgeordneter ſein würdevolles Auftreten im 
deutſchen Reichstaue nicht durch einen Zuſatz abgeſchwächt hätte, der 
weder den Feinden imponirt, noch den Unfrigen Vortbeil bringt.“ 

— Wir haben bereits mitgetheilt, daß trotz der Entrüſtung des 
„Kurher Boznanski” und der „furchtbaren Zeiten“ die Polen den 

ar neval io fröhlich wie möglich feiern. In den nächſten Tagen 

ſollen wiederum einige öffentliche Bälle ftatifinden. Dies veranlaßt 
den „Kur. Poznanski“ noch einmal zu folgenden tragikomiſchen Aus⸗ 
laſſungen: 

„Wir können dieſes „Getanze“ weder begreifen, noch verſtehen. 
Ueberall Schmerz und Trauer; Thränen treten einem in die Augen. 
wenn wir auf die tagtäglich zunehmenden Ruinen blicken. Bund tft 
een lenige, welcher dies nicht ſieht, leichtſinnig derjenige, welcher wie 
in Kind mit der Puppe berumbüpft und ſich freut. Wahrlich! eine 
Halon, welche fo ſchwer wie die unfrige geprüft iſt, mützte eine andere 
Oaaung annehmen! Es läſtert der allgemeinen Trauer derjenige, 

Acher wit einem Kranz auf dem Haupte mit dem lateiniſchen Dichter 
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aus ruft: 
Nunc est bibendum, nunc pede libero 
dein Pulsanta tellus. 
ein Herz bat derjenige, welcher nicht fühlt, daß ſolch öffentliche Ver 


gullgungen unferen nationalen Cbaralter beflecken. Bei Gott! Nicht 
tungen follten wir, ſondern unſer Haupt alt Ach beſtreuen, wie die 
den in der babyloniſchen Gefangenſchaft, und uns in die häusliche 

Lin ſamkeit urücknehen Vor einem Jahre begriff die Allgemeinheit 
das Schreckliche der Lage; aber heute — heute? Sollte es wahr 
ein, was Julius Elomadı über uns geſagt hat, daß „ein Gedanke 
— uns nicht länger wie eine balbe Stunde dauert“ — ſollte es wahr 
— 1 Be „unfere Herzlichften” über uns ſagen, wie Freytag in „Soll 
E — 9 en. Ein Glück iſt es, daß unſer Freund Montalembert 
icht mehr lebt, denn deim Anblick unſeres Leichtſinns würde er viel⸗ 


Be unit, jenes ſchöne Werk „Eine Nation in Trauer“ geſchrieben 


25 5 r. Wie bedeutend der Lehrermangel in dem Regierungsbe 
— ofen iſt, geht deutlich genug aus den im Regierungs⸗Amtsblatte 

Genen Bekanntmachungen über erledigte Schullehrerſtellen bervor. 
l ach waren im vergangenen Jahre im Ganzen erledigt 86 evange⸗ 


und Simultan-, 121 katholiſche, 8 jüdiſche Schullehrerſtellen. 


ir Die Lokal⸗Schulinſpektion iſt im Regierungsbezirk 
Vobn während des vergangenen Jabres 115 katboliſchen Geiſtlichen 
entygen; und, ſoweit fie nicht auf die betr. Kreisſchulinſpektoren über⸗ 
Ring, an die Bürgermeiſter v. Buchholz zu Rawiiſch, Hache in Mu⸗ 
roßana⸗Goslin, Stark zu Obornik, Diterfohn zu Wronke, Holzheimer 
ee an der Wartbe, an den Pfarrer Bronkowski zu Weng⸗ 
le „an den Pfarrer Mehlboſe zu Zerkow, an den Kreisrichter Brecht 
u Liſſa, den Dr. Schäfer zu Rogaſen, und den Diſtriktskommiſſarius 
udheimer übertragen worden. 


— Schulinſpektionen. Dem Pfarrer Peruzyns fi u 
Rolacıtomo, Kreis Wreſchen, ift die Lokal⸗Inſpektion üder die fatholr- 

| — Schulen diefer Parochle entzogen und dieſelbe dis auf Weiteres 
m Königl. Kreis: Schulinſpektor Dr. Hippauf zu Wreſchen übertra. 
. worden. Dem Bropft Klonſecki zu Owinek, Kr. Poſen, iſt 
und ofals Infpetiton über die kath. Schulen dieſer Parodie entzogen 
dieſelde in Betreff der Schule zu Bolechowo und Chludowo dis 
auf, eiteres dem Königl. Kreis⸗Schulinſpektor Laskowski in Posen, 
u Betreff der Schule zu Radoſewo dem Rittergutsbeſiter, Rittmerſter 
ten von Treskow, und in Betreff der Schule zu Owinek dem Di- 
Titor der Srrenbeilanftalt daſeldſt Dr. Weiert übertragen worden. 
Din Prodekan v. Sach o ck zu Golejewlo Kr röben, iſt die 
dietale Inspektion über die kath. Schulen dierer Parochie entzogen und 
eſelbe bis auf Weiteres dem Königl. Kreis Schulini. Wenzel zu Ra⸗ 
f tip übertragen worden Dem Pfarrverweſer Simon in Breiten⸗ 
— Kreis Pleſchen, iſt bis auf Wiiteres die Lokalinſpektion über die 
f angeliſchen und jüdischen Schulen zu Neuſtadt a. W. und Berlön 
gie über die evangeliſche Schule zu Radlin übertragen worden. Dem 
ihren ⸗Wanvarn Schaffranek iſt die Lokalinſpekiton über die ka⸗ 
boliſche Schule zu Grabow übertragen worden Der Pfarrer Mehl ⸗ 
coe fe in Strwzew, Kreis Schiloberg, iſt zum Lokalinſpek or über die 
* Schulen zu Strzyzew, Grabow und Ulrikenfeld ernannt 

en. 

. In der polytechniſchen Geſellſchaft wurde am Sonn- 
adend ein von dem hieſigen Mechamkus Börner angefertigter tele⸗ 
ap biſcher Apparat vorgerigt und w Tbätiakeit beni welcher 
(open Engel'ſchen Geſchäftslokalen auf der Walluchei benutzt werden 
oll. Es iſt zu dieſem Bebufe dort zwiſchen den beiden Grundſtücken, 
dwelche durch die Venetianerſtraße von e nander getrennt ſind, ein Te⸗ 
Adrapbenkabel in bedeutender Höhe über die Straße geſpannt. Der 
Sparal iſt ein einfacher Zeigertelegraph mit Elektromagnet, Anker und 
3 lftenrad; derſelbe wurde in Thätigteit geſetzt durch eine Batterie von 
unde Flanche cen Elementen, weicht m ammengeſetzt find aus Zink 
Wi Braunſtein, mit einer Löſung von Salmiak, und lange Zeit ibre 
irkſamkeit behalten. — Die Anfrage, od man es wagen dürfe, in 
fta neugebauten Hauſe ein Zimmer von 18 und 20 Fuß Dimen ; 
dag en mit 400 bis 450 Zentnera zu belaſten, wurde dahin beantwortet, 
naß man die Tragfähigkeit in Wohnräumen auf 114 Bent: 
Bin pro Duadratfun berechne; es würde demnach der Fußboden eines 
e von den angegebenen Dimenſionen eine Tragfähigkeit von 
0 mal 1% Sentnern — 540 Zentnern befigen. Es wurde hiebei be. 
merkt, daß man ber einzelnen ? eubauten unjerer Stadt, z. B bei dem 
Wegner'ſchen neuen Haufe auf St. Martin (Mr. 24) die Balken der 
Immer verſtärkt bat durch eine quer darunter befindliche Eiſenbabn 
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Deſtillation 30 Mo gen Land und guten 
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zuge halber unter günſtigen 
Bedingungen aus freier Hand 
zu verkaufen. 

Das Nähere zu erfahrer 
bei Kaufmann 


ſtatton, Eifenbabnttation, nach 
neueſter Conſtruction einge. 
richtet, gut renommirt, 0 
olge eingetretenen Sterbe⸗ 
alles, verkauft werden. Roh⸗ 
ſpiritus, durch ſehr bedeuten⸗ 
den 1 Fan 
Imgebung, verhältni mäßig 
dillig, Folge deſſen Concurrenz & 
nach allen Richt engen möglich. 
Anzahlung 1500 R.⸗ Mark. 
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ſchiene und wen noch in der Ecke, in welcher der Ofen errichtet 
wird, unter den Balken eine Eifenbahnichiene angebracht hat. Es hat 
ſich nämlich vielfach herausgeftellt, daß durch ſtarke Erſchütterungen 
vornämlich durch Tanzen, die Oefen in größeren Zimmern 
in ein bedenkliches Schwanken gerathen und dadurch undicht werden: 
um dieſem Uebelſtande abzuhelfen, bat man in der angegebenen Weiſe 
den Fußboden verſtärkt. — In einer Bekanntmachung des Unterrichts⸗ 
miniſters und des Miniſters für Handel, Gewerbe und öffentliche Ar⸗ 
beiten vom 16. Januar d. J. iſt ein Preis von Mark für Aaf⸗ 
findung eines neuen Verfahrens, Gyps ab güſſe für pe 
riodiſch wiederkehrende Reinigungen vor zube⸗ 
reiten, und ein Preis von 10,000 Mark für die Auffindung eines 
neuen Materials zur Herſtellung von Abgüſſen von Kunſtwerken, 
welches einer Vorbereitung derſelben für die Reinigung nicht bedarf, 
ausgeſetzt worden. Es war nämlich im April d. J. auf Veranlaſſung 
der beiden genannten Miniſterien eine Kommiſſion zufammengetreten, 
um über die Behandlung und Konferbirung von Gposabgüſſen zu be⸗ 
rathen, indem ſich ergeben hat, daß alle bisber bekannt gewordenen 
Methoden, Gypsabguſſe für wieder olte Abwaſchungen rein zu erhalten, 
ihren Zweck nur unvollkommen erfüllt haben. Das Tränken der Gpps⸗ 
abgüſſe mit Stearin verleiht denſelben zwar einen ſelr angenehmen 
warmen Ton; doch werden derartige Ab üſſe aus „E fenbeinmaſſe“ 
nach mehrmaligen Abwaſchungen unanſehulich und fleckig. — 
wurden ſchließlich einige Mittbeilungen über neuere Verbeſſe⸗ 
rungen in der Schwefelfäure⸗Fabrikation gemacht. 
In England beginnt man die Schwefelſäurekammern bedeutend niedriger 
als bie her zu machen und ibnen ſtatt deſſen eine größere Grund fläche 
zu geben, indem man davon ausgeht, daß die Schwefelſäurebiloung 
namentlich im unteren Theite der Kammern erfolge. 

„ Diebſtähle. Einem Pelzwaarenhändler am Alten Markte 
verſchwand vor einigen Tagen aus feiner Werlſtätte eine Nerzauffe 
mit braunfeidenem Futter im Werthe von 25 Tolrn. Geſtoblen 
wurde am 24 d. M. Abends einem Maurer auf St. Roch eine tra⸗ 
gende Ziege von weißer Farbe. — Geftoblen wurden in der Nacht 
vom 26.—27. d. M. in Schwerſenz 5 Puthübner. — Geſtoblen wurde 
einem Kaufmann auf der Ha bdorfſtraße aus unverſchloſſenem Hofe 
ein grün angeſtrichener Schubkarren. 


d- Aus dem Krotoſchiner Kreiſe, 3. Januar. [9 oher 
Beſuch ]. Seit geſtern weilt in Radenz der Beſitzer dieſer Herr⸗ 
ſchaft, Herrenbauspräſident, regierender Graf Otto zu Stolberg⸗ 
Wernigerode, um ſich hier auf einige Tage dem Vergnügen der Jagd 
binzugeben. Unter ſeinen Gäſten befinden ſich der Großberzog von 
Mecklenburg, Prinz Reuß. Graf Malzahn ıc. Von hervorragenden 
Perſonen des Kreiſes ſoll Niemand mit einer Einladung beehrt wor⸗ 
den ſein. 


—— —ͤö—5vL—7⁊ũ r ů—ßv—rðvð˖¹nér.=xͤv———— r — 
Verantwortlicher Redakteur: Dr. Julius Waſner in Poſen. 
Für das Folgende übernimmt die Redaktion keine Verantwortung. 


Bis 10 Uhr Abends eingegangene Depeſchen. 


Berlin, 28. Januar. Der Reichstag erledigte die zweite Leſung 
des Banukgeſetzes meiſt nach den Kommiſſionsanträgen. 8 41 erlitt die 
weſentlichſte Aenderung durch ein angenommenes Amendement von 
Siemens, wonach die Bar ken, welche den Betrag der Notenausgabe 
auf das am 1. Januar 1874 eingezahlt geweſene Grundkapital be⸗ 
ſchränken, von den Verpflichtungen sub I und II des 5 44 befreit ſind. 
Außerdem wurden drei neue von Lasker beantragte 88 63 bis 65 an» 
genommen, welche die Schatzſch inausgabe gemäß den beſtehenden Ge⸗ 
ſetzen regeln und ein Antrag Meyer's zu 8 66, wonach die Reichsbank 
den Beſtimmungen des Reichshandelsgeſetzbuchs nicht unterliegt. 

Berlin, 28. Januar. Die Anerkennung des Königs Alphons 
durch den Kaifer iſt gutem Vernehmen nach durch den Empfang des 
Grafen Rascon als erfolgt b de (Beral. dagegen die G Cor⸗ 
reſpendenz in dieſer Nummer. Reo. der Poſ. Zig.) Die Acereditirung 
des diesſeitigen Geſandten in Madrid wird der Anerkennung folgen; 
die drei Kalſermächte nerven in der Form der Anerkennung ziemlich 
gleichmäßig verfahren, ohne dieſelbe zu einem gemeinſchaftlichen gleich 
zeiligen Akt zu machen. — In Reichskagskreiſen verlautet, der Sch uß 
des Reichstages werde durch den Fürſten Bismarck ohne beſondere 
Feierlichkeit erfolgen. Der Tag des, Schluſſes it unbeſtimmt. In 
Abgeordnetenkreiſen verlautet, daß Behufs des mit Rückſicht auf alle 
Zweige auszudehnenden Provinzialdotaltonsgeſetzes eine Vorlage zu er⸗ 
warten ſtebt, welche auch fur die weſtlichen Provi zen die Reform der 
Kreis⸗ und Brovinzial-O.dnung, fefiſtellen wird. Vorlagen, betreffe id 
eine Kommunal Ordnung follen nicht zu erwarten fein. Dagegen bät 
ten die Bürger meiſter⸗Konferenzen zu Ergebniſſen geführt, die ſich in 
der Städteordnungsvorlage darſtellen werden. 


Widerlegung. 

Die Morgen Aueg be Ne. 58 der Poſener Zeitung brachte über 
die „Veſta“, Lebensverſiverungebank a G. Angaben, welche tiner Kor⸗ 
reſpondenz von Foſen vom „Dziennik Polen“ (in Lemberg erſcheinend) 
entnommen fein ſolllen. 

Es muß jedem Uabefangenen auffällig erſcheinen, daß der in Rede 
ſtehende Norre pondenz, Artikel den Weg durch eine außer bab Preu⸗ 
fals im Lemberg eribeinende Zeitung nehmen mußte, um ibm e;ner- 
eits die Aufnahme in hieſigen Zeitungen in ermö ichen und anderer 
ſeiis den Einſender ſelbſt vor einer möglichen gerichtlichen Verfolgung 
ſicher zu ſtellen, odere Utztere möglichſt zu erſchweren. 

Dennoch halten wir uns verpflichtet, den durchaus falſchen und 
entſtellten Thalſachen, welche die betegte Korreſponden enthält, mit 
11 ri klaren und getreuen Darſtellung der Sachlage entgegen 
zu treten. - 

Es ift eine Beinahe ſtets wiederkebrende Erſcheinung, daß junge 
Verſicherungs und andere finanziellen Juſtitute dergleichen Angriſſen 


— . — — 

Die Auflage des „Berliner Tageblatt“ 
iſt ſeit Beginn dieſes Jahres wiederum bedeutend 
geſtiegen, ſo daß daſſelbe nunmehr in einer täg- 
lichen Auf age von 

32250 Fremplaren 

ericheint, wovon circa 10,000 Exemplare außer- 
halb Berlins abonnirt find. 

Mit vollem Recht darf daher das „Verliner 
Tageblatt“ zur Verbreitung von Annoncen 
in erſter Reihe empfoblen werden. 

Die Expedition des „Berliner. Tageblatt“. 


1 Dei HOSE RA FEST 


Der beite Schutz gegen kalte Füße g Wall fächer . 
Sgr. bei 
Wilh. Neu’äudeor 


Markt 60, Ecke Breslauerſtr. 


herabgeſetzten Preiſen. 


b. J. Mendelsohn. 


um damit zu räumen, zu bedeutend 


29. Januar 1875. 


ausgelegt find. Einestbeils erklärt fi dies dadurch, daß manche hoffe 
nungsvolle Auſchauungen und übertriebene Erwartungen ſich durch die 
leidige Noth der Thatſachen enttäuſcht und in böfe Laune derſetzt fehen. 
Andererſeits iſt auch die Konkurrenz jederzeit bereit Mittel und Wege 
zu ſuchen, einem neuen Inſtitute das eſchäft zu erſchweren, dann aber 
giebt es auch wohl Individuen, welche, wenn ſie überſpannte Anfor⸗ 
derungen zurückgeweſen ſehen, zu verläumderiſchen Darſtellungen und 
Angriffen ibre Zuflucht nehmen, und ſchließlich finden ſich überall 
Intriguanten, welche im Trüben zu fiſchen bereit find. . 

Wir führen die oben beregte Korre pondem des „Dziennik Polski“ 
nicht ohne tbalſächliche Gründe auf die beiden letzten Kategorien der 
von uns bezeichneten Individuen zurück, meinen aber, feln befie 


Barbet ſolcher hämiſchen und verläumderiſchen Darſtellungen die 
ahrheit iſt. 
Auf die einzelnen Data der genannten Korreſponden zurückkom⸗ 


mend, erklären wir num, daß es unrichtig iſt, daß die durch den kgl. 
Regierungs Kommiſſar auf rund der Statuten dorgenommene Ins 
fpeftion die in der Korrſpondem aufgeführten Ziffern ergeben hätte. 
Es iſt desgleichen unwahr, daß irgend einer der Gründer 11 900 Thlr. 
und Überhaupt eine Anleihe, ſowie 900 Thlr. als Geſchenk dom Auf⸗ 
ſichtsralhe aus den Fonds der Geſellſchaft erhalten haben ſollte. 

Wahr ift nur, daß der General-Direltor für die perſönliche Tra⸗ 
gung ſämmtlicher, während einer vierjährigen, der miniſteriellen Kon⸗ 
ze ſion vorhergegangenen Gründungsperiode entſtandenen Gründungs⸗ 
koſten eine Entſchädigung von nur 5000 Thlr. erhalten hat. Ebenſo iſt 
es auch unrichtig, daß dem Supdirektor für feine vorbereitende Thätig⸗ 
keit eıne Gratififation von 1600 Tolr. ausgezahlt fein ſollte. Nang 
im auch, daß der kal. Regierungs ⸗Kommiſſar bei Gelegenbeit der In⸗ 
ipefiion der Bücher und Verwaltung der „Befta” die Rückerſtattung 
der von dem Vorſitzenden des Verwaltunggratbes bezogenen Remunera⸗ 
lion von 2000 Thlr. oder ſonſt welcher Summe angeordnet bätte. 

Unwahr iſt es, daß die Verwaltungskoſten jährlich 40,000 Thlr. 
betragen, da dieſelben incl. Verzinſung des Gründungsfonds und incl. 
Gebälter, laufende Reiſekoſten, Diäten der Dee Beamten 
Inſpek oren) sc auf nur ca. 28,000 Thlr. vom erwaltungsrathe pro 
anno feſtgeſtellt find. f 

Ebenſo ıft es unwahr, daß acht Infpektoren mit 6000 Thlr. firem 
Gebältern und außerdem 12,000 Thlr. Diäten jäbrlich angeſtellt ſein 
ſolllen. Es find im Ganzen nur 4 Inſpektoren thätig, welche zuſam⸗ 
men ein Jahresgehalt von 1500 Thlr. beziehen, und deren Diäten kaum 
den eruten Toeil der unwahr angegebenen Summe betragen. Unwahr 
im es ſchließlich, daß die bisberigen Verſicherungen nur 800 Perſonen 
mit einem Verf., Kapital von 800,000 Tölr. und eine Einnahme von 
20,000 Thlr. repräſentiren. a 

Unwahr iſt es, daß der Rechtsanwalt Szuman hierſelbſt Vor⸗ 
figender des Verwaltungsrathes iſt. Derſelbe ſteht vielmehr zu dem 
Inftitwie in keiner weiteren Beziehung, als daß er Inhaber einiger 
Zertifikate der Geſellſchaft iſt. N 

Unmwabr ift es, daß die Geſellſchaft 12% pCt. Proviſion bewilligt, 
wohl aber 12% pro Mille, welcher Proviſionsſatz von den meiſten ſo⸗ 
gar ä leren Geſellſchaften bedeutend überfhritten wird. 5 

Wir lönnten biermit unfere Entgegnung ſchließen, weil ſich aus 
dem Vorget agenen ergiebt, wie döswillig Die in der Correſpondem 
en haltenen Thal fachen entſtellt find. Wir meinen dae daß es, ſo⸗ 
wohl im Inkereſſe un erer Anſtalt als auch des bet eiligten Bublilums 
liegt, den gerügten falſchen Angaben folgende altenmäßige Data noch 
enigegenzuhiefien, ſoweit dies in Ou idem noch nicht geſchehen iſt. 

Wir müſſen uns hierbei natürlich nur auf wenige allgemeiner 
Zahlen aufſtedungen beſcränken, da die detaillirten Aufſtellungen des 
du veroff ntlichenden Rechnungsabſchluſſes und der Bilam (an welcher 
gegenwartig gearbeitet wird) der Genehmigung der General⸗Berſamm⸗ 
lung vorbebalten bleiben müflen. 0 2 

Bis ultimo Dezemoer v. J. find eingegangen: 2 
1338 Stück Anträge mit einem Kapital von 1.230.100 Tölr Sgr. 

Aue gefertigt wurden 


1123 Stück Policen mit einem Kapital von 1,080,900 » 
In Kraft ſind: 1. 

1001 Stiick Ver ſicherungen mit einem Kapital von 915000 
und einem Jahresbeitrage von 29,091 


Davon find in Nückderſicherung gegeben: 
8 Berfiberungen mu einem Kapital von 28,000 
und einem Jahresbeitrage von 570 - 

Seit 1 Jauuar c. bis heute find noch himugetreten: 

95 Stuck Policen mit einem Kapital von 44 50 Thlr. — Sar. 

ze einem Jahresbeitrage von 988 25 

erner: 
63 neue Anträge mit eenem Kapital von 49100 » 

Von den drei Sterbefällen mit 2000 Thlr., 1000 Thlr. und 700 
Thlr. reſp. Verſicherungs Summe, we.de wir gegen Ende — 8 — 
Jabres in unferem Verſicherungsbeurke gehabt haben, iſt der erſte 
Fits vollſtändig rezulirt und werden die beiden anderen im Nächſten 
ihre prompte Erledigung finden £ 2 

Noch müſſen wir bemerken, daß wir an Einrichtungs⸗ und Orga⸗ 
niſallons konten nicht m hr ausgegeben baben, wie im Durchſchnitt ans 
dere ähnliche Verſicherungs Geſellſchaften, wiewohl das ſtaatliche Prü⸗ 
fungs⸗ und Konzeſſions⸗Stadium volle zwei Jabre abſorbirt bat; 

daß trotzdem unſer obenangegebenes Geſchäftsergebniß der erſtjäh⸗ 
rigen Thätigkeit und den Reſultaten anderer Lebens vetſicherungsgeſell⸗ 
ſchaften in der elbe, Geſchäftsperiode in keiner Weiſe nachſteht, ja ſo⸗ 
gar viele Geſellſchaften überflüzelt bat. N 

Das find in den Haupizügen die Ergebniſſe unſerer bisherigen 
Thättgfeit, und meinen wir behaupten zu können, daß dieſelben in An⸗ 
beiracht der mannigfachen Schwierigkeiten und tendeniibſen Anfein⸗ 
dungen, denen wir von Anfang an bis in die letzte Zeit ausgeſetzt wa⸗ 
ren, durchaus günſtig find. Wir meinen. biermit die Entſtellungen der 
oft beregten Korreſpondenz in das gehörize Licht geſetzt, dem betheilig⸗ 
ten Publikum aber die Ueberzeugung beigebracht zu haben, daß unſer 
Juftitut ſich in normaler Weile entwickelt und alle Bedingungen der 
Leben fähigkeit in ſich trägt. 


= eita”, 
Lebend:Verficherungd:Banf auf Senden ald 
Für den Berwaltungsralh er General⸗Direktor 
Präſident Dr. Rejewski. 


Dr. H. Sıuman. 


Zur Saat 


a offerirt: 

Gerſte, Hafer, Erbſen, Wicken, gelbe und blaue 
Tupinen, Roggen, Weizen, echten amertkaniſchen 
Pferdezahnmais, 

Klee, Luzerne, Gräſereien 

und überhaupt alle Arten von 
Jeld-, Wiefen- und Waldſämereien 
in beſter Qualität villigſt 


S. A. Krueger, 
dl. 21918.) PDofen. Friedrichsſtraße 27. 
Kaufleute wach. r Für den Verkauf von Antheilsſcheinen 


pfehlen wollen, finden günftige Gelegen · auß Staats - Anlehenslooſen gegen 
heit in dem Tunnel der Schwiebus er monatliche Abzahlung werden 


Aktienbrauerei Eichberg, und wollen 2 1 

5 jeſerhalb baldigft melden bei dem tüchtige Agenten 

Reſtaurateur 7 beten Berli . 
7 0 geſucht. Adreſſen erbeten Berlin baup 
W. Jaenſch. ( poſtlagernd M. B. 30. 


b 


Einen Lehrling Femilien- Nachrichten. 

a wee eie, eee e 

. Brodnitz, J. Samter — Wollſtein, zeigen 
wir hierm n. 

nn Gnesen, 28. Sanur 1875. 


Ein Lehrling, Jacob Pyritz 


Sohn anſtändiger Eltern, moſaiſch, und Frau. 


Hekanntmachung. 
die zum Bau eines Geſchützrohr⸗ 
Ichuppens auf der Esplanade des Fort 
Prittwi Gaffron hierſelbſt erforderlichen 
dimmerarbeiten 
. and dazu gehörigen 
Holz⸗Lieferungen, 
im Sefammitanichlags-Betrage von: [Offerten iſt auf den 


9,496 Mrk. 45 Pf. 10. Februar 1875, 
bellen im Wege der Submiſſion auf Mittags 12 Uhr, 


inbergebot in Prozenten gegen die N . 
. . i ben werden, in dem Büreau der Unterzeichneten 
1: n anf Beh Bäckerſtraße Nr. 13 a., Termin anbe⸗ 
raumt 
Bedingungen liegen während der Ge⸗ 
ſchäftsſtunden zur Einſicht aus und 
können auf Verlangen bezogen werden. 
Poſen, den 25. Januar 1875. 


Kgl. Betriebs⸗Juſpektion 
der Poſen⸗Thorn Bromberger 
Eiſenbahn. 


Auktion. 


Bekannfmahung. 


Die Schloſſerarbeiten incl. Material 
Lieferung zum Bau des Eiſenbahn⸗ 
Sommiffion-Dienftgehäubes zu ik 

ub⸗ 


Zur Aufnahme von Knaben und Mädchen im Alter von 3 bis 
6 Jahren in meinem 


Fröbel 'ſchen Kindergarten 


nimmt Anmeldungen entgegen 
Poſen, im Januar 1875 


Friederike Aarons, 
Schuhmacherſtraße. 15. 


Poſener Conſum Verein. 

Verkaufs⸗Lokal und Comptoir: 
Friedrichsſtraße 26. 

Eröffnung des Verkaufs⸗Lokals am 


30. Jauuar d. J. 
Beitritts⸗ Erklärungen werden ebendaſelbſt 


ſollen in 4 Looſen in öffentlicher 
miſſion vergeben werden. 

Zur Entgegennahme verſiegelter, mit 
entsprechender Aufſchrift verſehener 


eit geſandt worden, ſtatten wir hiermit 
N. Neufliess, el pere Dank ab. e 

fart 

MI mein ee 1 Kurz- und Selig Levy und Frau. 

eißwaaren⸗Geſchäft ſuche ich einen 7 7 
Lehrling anter günftigen Bebingun-| Nach längerem Leiden ent⸗ 
gen zum ſofortigen Antritt oder auch ſchlief heute Abend unſer ges 
zum 1. April. J. K liebter Gatte, Vater und 
J. Kell. Bruder, der Königliche Lotterie⸗ 
* Einnehmer 


Ein j Mann, mit der Deitil- z 
unten an e eee Leiſer Pulvermacher. 


vertraut und dem ein gutes Zeugniß 5 5 
zur Seite ſteht, ſucht veränderungshal Die Beerdigung findet 


} 
1 
i 
F 
} 
j 


e nigliche Feſtungs⸗Bau⸗ 


Direktion. £ entgegengenommen ber anderweitig per 1. April e. Stel. morgen, Freitag, den 29. d 
ram Im Auftrage des Königlichen Kreis. v = — lung. Gef. Offerten beltebe man unter gen, tag, de 3 
= rr Se ehr. d. e 1 ur Voſener Conſum- Verein, Eing. Gen. cn en 3.3, 100 poſtlagernd Mo⸗ Wige e aa 

ie „Chauſſee elle Sr ee ‚ . 0 
Stadtwald € in Ta hnhaſthanue 1 San und 18 Kandzierr. Loss. Ein praktischer Die Hinterbliebenen. 


Stadtwald Gneſen 


ain der Gneſen - Wreſchener „Kreis · 
Cbauſſee mit 2 meiliger Hebebefugniß, 
wird zum 20. Juli d. J. pachtlos und 
Fell von ida ab anderweit auf 1 reſp 
Johre verpachtet werden. 
Br dieſem Zwecke habe ich einen 
* Terain auf 


FCreitag, 
den 19. Februar cr. 
Vormittags 10 Uhr 
uin einem Bureau anberaumt, zu dem 
nternehmungsluſtige eingeladen werden. 
* Jeder Bieter hat im Termine eine 


Kaution von 300 Mark zu erlegen. 
hachttedingungen werden im Termine 


Torſſtech-Meiſter, Der Schmerz über den 
mit guten Zeugniffen verſehen. Verluſt unseres älteften Soh. 
ſucht ſo bald als möglich eine nes iſt nicht gemildert, und 
Torfmacherſlelle. Näh. Aus- wieder ſtehen wir an der 
kunft beim Torfmeiſter e e 8265 32 
ilhelm Schulz, in Roß⸗ nes, Bruders und Schwagers, 
1 Knee a. W. des Königlichen Kreisrichters 
Ein Ziegler. am Kreisgericht zu Pleſchen 
wie 1100 8 Thon. 11 8 5 griedrid) Buttel. 
mit Steinkohlengruß im Seldo f a j merzli em rane 
d 
die er 1 Peapbreds kenlager ſtarb derſelbe heute 
bei Tarn owe. Abend 7 Uhr in dem blü⸗ 


Möb 
öffentlich meiſtbletend gegen gleich baare 
Bezahlung verkaufen. 

chroda, den 26. Januar 1875. 
Kehroedsr, Auktions ⸗Kommiſſar. 


Muetion. 
Nächſten Sonnabend, 
den 30. Januar, Vor⸗ 
mittags 10 Uhr, werde ich 
auf Poll's Hof hier, 
Schuppen Ar. 5, tran- 


D bir N 


angefertigt unter Aufſicht des Herrn Landrabbiner Fiktin empfiehlt die 
Eichorien⸗Fabrik u 2257 


Louis Ledermann, Breslau. 


Petroleum-Lampen, 
Petroleum-Kochmaschinen, 
Wiener Kaffeemaschinen, 
Berzelius-KTessel u. Lampen, 
N Solinger Lesser aller Art 


hi 92 85 0 
BR 
10 Stüd dreijährige Stiere und 


Ferien, kernfett (Trockenmaſt) verkauft 
Deminium Gbvby bei Polm. 


bekennt gemacht werden. Sito la d Den He Gutsb * Ein erfahrener küchliger 
Gelen, den 25. Januar 1875. dernde en Herren Gutsbeſitzern H. Bl ; benden Alter von 29 Jahren 
FTreöniglicher Landrath. 1 und Kaufleuten empfehle ich ug Torfmeiſter 5 Monaten. N 


lungsweſen, Grabenſchlagen, Erdbobren > g 
xc. vertraut iſt, und gute Attefte befigt, biederen rechtlichen Sinn de 


cht Stellung. Nähere Auskunft er⸗ ; : „ 
Kar Agent Steyer m Pk Dahingeſchiedenen kannte, wi 


Diskreten Aufenthalt für unſeren neuen Verluſt ermeſ⸗ 


Damen gewährt unter annehmbaren i ; 
um (ä. 51953) ſen, und ſtille Theilnahme 


Bekanntmachung. 
8 Die Hebeſtelle 
Marimilianowo 
auf der Charbowo⸗Kiſchkowen · Sroezy · 
ber; e mit einer zwei⸗ 


billiger Woll- und Getrei- ( oße Wohnung, I. Stock 


Speckabſchnitzel defä cke, fowie au ch Naps⸗ Hellen aße, ift vom 1. April, auch 


öffentlich meistbietend gegen and e e her zu vermiethen. Näh. Schüzen⸗ 


ſofortige Baarzahlung ver⸗ ee e 
kaufen. Gl. 1 153) A. Rothermundt.“ Sta und Remiſe 


i Werben, Stettin, 26. Januar 1875. 


Für Schuhmacher! 


fi meil bebefugniß, wird 55 ofort oder Oſtern iethen St. a - 

1 Sur. % nafant u jo non da ab Carl Pommer, Schoenſee W. Y. artin Nr. 45 e Frau J. C. Enterlein, a 7 1 
W ein = 8 i — ä — — —— — — — —„—- — 

n F Makler. Eine ſchöne offene] Einen im Polizeifach bewanderten ® 8 * 31. d. M. Nachmittags 2 uhr 


Eanivage, Pferde — Blau. reaugehilfen 
ſchimmel, Wallache, 5 und 6ſſucht der Diſtrikts⸗Kommiſſar in Gem 
Jahre, 2—3 Zoll, arabiſches bis, Er. Mogilno. 


7 Bu biefem Zwecke habe ich einen 
Termin auf 


3 5 ta Zugel aufen! vom Trauerhauſe. 
verlag, 


Ein fl. weiß. Spitz Gegen Inter) Wykow, 27. Januar 1875. 


5 5 f 7 Tr tions! b. Polſter, St. Martin 15. 

4 mich bierort8 als „ Blut, flotte Traber, fromm] Ein unverheiratheter een ein Die tiefbetrübten 

ei ae ur 1 taſchinen⸗Stepperin d ſchleſte = host zum] Wirthſchaftsbeamter, gb 7. Schlagintweit Hinterbkiebenen. 
meinem Bureau anberaumt, zu dem schlagenden Artikeln Oniebergefaffen habe. Verkauf. Näheres durch Thier dem gute Empfehlungen zur wird auf Beranlaffung Juterims- Cheater 


Seite ſtehen, wird zum 
1. April auf ein größeres 


des Handwerker⸗Vereins und 


arzt Buchelt in Kobylin, des Vereins junger Kaufleute in Voſen. 


Kreis Krotoſchin. 


4 de e e 5 geneigten 1 4 Ein Agent gesucht Gut geſu cht. din N Zebr nat, m a den 29. er 
Termin bekannt gemacht werden. ar 8 0 er Gehalt bei freier & tatior g' f ei aufgehobenem Abonnement. 
3 Zthr Abends, Viertes Gaftipi ü 
je piel des Fräul. 


213. Gneſen, den 25. Januar 1875. 

Der Königliche Landrath. W 
. in leiſtungsfähige us in 
1 Subhaſtations⸗Patent. Hamburg ſucht einen guten 


Dias im Dorfe Koztowo unter Agenten 


200 Thlr. und 10 Thlr.] in Lamberts Conceit-Saale „ 
tend. Es werden nur ſolche Herten[Vergütigung für die Wäſche. 2 Borte halten und zwar: Anna Schramm vom Wallner⸗ 
Meldungen unter H. I. 700 am 4. üter die Pacifiebahn Theater in Berlin. 


22 Angeſchliffener Diamant. 
am 5. über die Nordameri⸗ Saal fen ng Engliſchen. 


Nx, 2 belezene, den Joſeph und in Wofen 1102 a an Haaſenſtein & Vog⸗] Ein Hofbean N = 
1 N 8 5 A 2 e ’ i r 4 N 
e Briebeichen Ehefeuten „Offerten unter H. 0474 befördert ler, Stettin. us Dafa! Lace weit Findet 192 kaniſchen Indianer. Deutſch von Beck. 
gehörige Grundſtück ſoll im Termine die Annoncen -Expedition von Haaſen⸗ fort oder zum 1. April c. Stellung auff Billets zu einzelnen und beiden Vor⸗ * Margarethe: Fräul. Anna Schramm 


ſtein & Vog er in Hamburg. 
5 Eichen⸗Böttcherholz 40 bis 
an ordentlicher Beraten im Wege 42“ lang zu Spiritusfäfſer 
kauft und bittet um Offerten 
3] Breslau, Januar 1875. 


Friedrich Müller, 


Tach. 19. 


mp. Mahleriiinarzen 
a Mille 20 Thlr. empfiehlt 
Hugo Tilsner. 
n 


den Verein junger Kaufleute Hr. Louie ergeltun 
Scherz in 1 Akt von 8 Hold. 


Minerva. 


Kunſtverein für Oelfarben⸗ 
druck in Berlin. N. W. 


Dorotheenſtr. 57. 
Die Ziehungsliſten, betreff. die Gratis 
Verlooſung der 12 Originale, ſowie die 
neuen Verzeichniſſe pp. der fertigen Ver⸗ 


* Ida: Fräulein Anna Schramm 


! iatni Dienſta i i als Gaſt. 

ung Dom. Rokietnica ie Wachen cen Für's Theater La? ich 
Ein junger Mann aus an⸗ zur Verfügung gefiel $ mein Leben. 

ſtändiger Familie kann bei Fable. Siegfried Lichtenstein Schwank mit a in 1 Akt von H. 

mir als Eleve Stellung er⸗ Emii Tauber's Salingre. Muſik von R. Bial. 

halten. 


Volhsgartemn- Theater. Anna: N 1 22 Schramm 
d 


der der Grundſteuer e 
eter: 
teuerrolle, 


der Hypothekenſchein, etwaige Abſchäz ⸗ ; . 3 i F itag: Vorſtell 3 5 
t Säle spez] Anne Sei Yoln G bee), be, wide vn bi egen 
effende Nachweiſungen, ingleichen ber] =", 5 ’ en ſämmtlichen Mitgliedern jetzt Zuger Die verwechſelten Frauen 
' fondere Kaufbedingungen, Busen in e De ee = Sn Peri an ane au Grassmann. Er 1 a Zum d men für Hen. Bp arbe 
2 a 9 . «|< itwilligſt un € D i a 
f een preiſe zu Eile: und nehme Auf iu. Dienfie — ; ö l Blaubart. Operette in 3 Akten von 


chäftsſtunden eingeſehen werden. 
: Alle 5 — welche Eigenthumfträge gern entgegen. 


oder anderweite, zur Wirkſamkeit gegen MI h 1 
Dritte der Eintragung in das Hypo⸗ 6 e 9 3 


Geübte Nätherinnen ] eue O te Lirektlon. gu Ben. 


Neue Beitrittserklärungen beliebe man, Zum Benefiz für Herm Th im me 


reſp. p. Poſtkarte, direkt an uns zu wollen ſich melden bei e 5 Fe tt „ Geſangs. i 
richten. L Brodnitz, B. Hellbronn 8 1 Bilden ven Falch und Yin 


thekenbuch bedürfende, aber nicht einge. Ganzer Jahresbeitrag 5 Thlr. (15 Dechuſſk von R. Bial. 
tragene Realrechte geltend zu maden Inowraclaw. Mark) reſp. 10 Thlr. (30 Mark) pro Markt 53. 5 Restaurant, ar Woche findet die achte dhe 
haben, werden aufgefordert, dieselben — FERN „55 Raten zahlbar, Jeder Ein Barbiergehilfe Dominikanerftraße 3. ordentliche Ertra-Borftelung : 
I Vermeidung der Präkluſion ſpäte Bouquets und Kränze 75 empfängt eins — EHRT Ye h wre N + 2 1 
ö —.— . von friſchen Blumen werden zu jeder 11% } . ige be DR wird f 5 kan e one * 8 Rar Er V. 30 N £ Ben Davi 7 
3 s Ar, e der Poſt wird jo iti > lun 
eis urtheil über die Ertheilung Zeit geſchmackvoll angefertigt und em⸗ eine billige Wohnung mit Waſſerleitung[ Wolff in Birnbaum. dir b 7 a EL, 48 la der Kn abe u- Näu ber 
ae Zuſchlags ſoll im Termine pfehle auch mein ſchönee Sortiment geſucht. Offerten mit Preisangabe wer Em bee eee eee d 7 
en 10. April 1875 Blattpflanzen, ſowie blühende Topf.] den ſchleunigſt sub Chiffre M. Sch. B. dei: Garde in Berne riich. fomifchen De N 
3 Mitt Be 875, Berbel punti auögefühtt und be ae ln eſtillations⸗ Heldt Buartet, und GporeBorträgen. 8  Ehrit den: der Jude. 
2 ag r, e e ; ir EEE GE TFT TE fi Auftre Damen be|, Schauſpie in fünf ufzügen, 
e ordentlicher Gerichteſtelle verkündet aA Verpackung nur die baren Be nemes Logis bil e lee ee im oft. Nach Sp 55 Belt von 
werden. = plan l — 1  EEETTT TE ; 
& P i biuar eröffneſſtatt. 
"Zeemefien, den 9. Sanune 1875. Albert Krause, Bir Alte ge 3 Tape ll, woſaiſcher Conf ion ef Am 1 0 bach ſta 5 1a Bo ar r 
Königliches Kreis⸗Gericht. Kunſt⸗ und Handelegärtnerei,erſte Thür, zu vermiethen. 4 0 15 er einen Mi 9 ) Silbergroſchen. 
Deer Subhaſtationsrichter. Samenhandlun „ Scjügenftraße 20 polniſchen Sprache mächtig, anf Abonnement und bitt En Obrring m goiderem Ges 
=: Ef Nr. 7 
Ha Ein tüchtiger Landwirth wünscht Poſen, Fiſcherei Nr. iſt eine Wohnung von 4 kleinen Zim ⸗ findet ſofort Stellung bei ſum Anm ldurgen. häugſel it am Sonnabend auf dem 


Wen ven der Ki Gerberſtraße nach 
der Mühlenſtraße verloren worden. 


/ 


Vogleich oder ſpäter ein Gut von 600 f 7 g 
5 ferien Wan e 2 BI tab =, nebſt. Die Wirthſchafterſtele N. N. 30 ift H. Hirschberg, D Lask, r 
5 Schul ze, Chodzieſen, zu richten. Zubebör in der I. Etage zu vermiethen. bereits beſezt. Gneſen. Sap! iehaplatz 14 Braſch, K. Gerber. 5 
5 Grad und Belag von M. Dede & Te c Ne in en. 


